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Zum Sonntag

Liebe Leserin, lieber Leser

Musik ist Trumpf
Alle schlagerfesten Leserinnen 
und Leser seien um Verzeihung 
gebeten für den Ohrwurm, den 
diese Überschrift in ihren Hör-
gang pflanzt. Aber dass Musik 
Trumpf ist im Leben, zieht sich 
durch dieses Sonntagsblatt. 

Da ist der Windsbacher Kna-
benchor, der seit 75 Jahren für 
glasklare Klänge in Kirchen und 
Konzertsälen sorgt (S. 4-7). 
Dass alte Musik auch junge 
Menschen fasziniert, beweist 
Paul Schießl (S. 9): »Bach bal-
lert rein«, sagt der 17-Jährige. 
Ihre Liebe zur Orgel demonst-
riert Irmgard Popp seit 60 Jah-
ren auf der Orgelbank in Ems-
kirchen (S. 17). Und Christian 
Ohly, der bei den Morgen- 
andachten im Bundestag spielt  
(S. 29), findet: »Musik macht 
das Denken rund.« Und die Lip-
pen spitz! Eine beschwingte 
Woche wünscht Ihnen Ihre 

Susanne Schröder

Verloren und gefunden
Wir Selbst-Gerechte sprechen nicht gern von Sünde – aber Jesus tut es

Predigttext

Es nahten sich ihm aber alle Zöll-
ner und Sünder, um ihn zu hö-
ren. Und die Pharisäer und die 
Schriftgelehrten murrten und 
sprachen: Dieser nimmt die Sün-
der an und isst mit ihnen.

Er sagte aber zu ihnen dies 
Gleichnis und sprach: Welcher 
Mensch ist unter euch, der hun-
dert Schafe hat und, wenn er ei-
nes von ihnen verliert, nicht die 
neunundneunzig in der Wüs-
te lässt und geht dem verlore-
nen nach, bis er’s findet? Und 
wenn er’s gefunden hat, so legt 
er sich’s auf die Schultern vol-
ler Freude. Und wenn er heim-
kommt, ruft er seine Freunde 
und Nachbarn und spricht zu ih-
nen: Freut euch mit mir; denn ich 
habe mein Schaf gefunden, das 
verloren war. Ich sage euch: So 
wird auch Freude im Himmel sein 
über einen Sünder, der Buße tut, 
mehr als über neunundneunzig 
Gerechte, die der Buße nicht be-
dürfen.

Lukas 15, 1-7

Warum rennen Sie denn rum 
wie von der Tarantel gesto-

chen?« – Na ja, das war vielleicht 
etwas übertrieben. Aber entspannt 
habe ich wohl wirklich nicht ge-
wirkt, als ich vor ein paar Tagen 
verzweifelt überall mein Handy 
gesucht habe. Mir wurde wirk-
lich heiß und kalt. Wo ist es nur? 
Wo habe ich es hingelegt? Ist es 
mir vielleicht beim Einkaufen ver-
loren gegangen? In meiner Un-
ruhe und Verzweiflung steige ich 
schließlich ins Auto, um noch ein-
mal den Supermarkt zu durch-
kämmen, in dem ich eben war. 

Was für ein Aufatmen, als ich 
zufällig zwischen Fahrersitz und 
Gurtsäule schaue: Da unten liegt 
das Ding! Schwarz und unschein-

bar. Welche Erleichterung! Bin ich 
froh!

Auch Jesus erzählt vom Verlie-
ren und vom Finden, und er be-
zieht das auf seinen Vater im Him-
mel. Welchen Schmerz empfindet 
dieser Vater über jeden Menschen, 
der verloren ist. Und welche Freu-
de empfindet er über jeden, der 
gefunden ist! Verlorensein trennt 
von Gott. Gefundensein, Umkehr 
und Glaube an Gottes Vergebung 
schenkt neue Gemeinschaft. 

Wir reden nicht gern von Sün-
de. Jesus aber tut es. Es heißt aus-
drücklich, dass er »die Sünder« 
annimmt. Er sieht den Menschen 
eben, wie er ist. Vor allem sieht er 
jeden einzelnen. Jeder Mensch ist 
Gottes Geschöpf und hat für ihn 
deshalb eine unverwechselbare 
Würde. Auf dem Hintergrund des 
Denkens seiner Zeit, wo der ein-
zelne Mensch wenig galt, ist es 
schon bemerkenswert, wie sehr 
Jesus gerade das betont. 

Am Beispiel vom verlorenen 
Schaf zeigt Jesus, wie intensiv 
Gott dem Einzelnen, der aus dem 
Bund mit ihm herausgefallen ist, 
nachgeht. Als guter Hirte lässt er 
die 99 Schafe in der Wüste allein, 
um das eine verlorene zu suchen. 
Das ist ein im alltäglichen Le-
ben geradezu unverantwortliches 
Handeln! Aber damit macht Jesus 
klar: Gott ist nicht bereit, auch nur 
einen einzigen Menschen aufzu-
geben.

Warum ist das so? – Weil Gott 
ein liebender und rettender Va-
ter ist. Und weil er nichts lieber 
tut, als sich zu freuen »über einen 
Sünder, der Buße tut«. Der Theo-
loge Paul Schütz hat einmal ge-
sagt: »Gott ist einsam geworden. 
Es gibt keine Sünder mehr!« Gott 
will jedoch nicht einsam sein. Er 
sehnt sich nach nichts mehr als 
nach Gemeinschaft – mit uns Sün-
dern. Nicht nach Gemeinschaft 
mit den Selbst-Gerechten, son-
dern mit den Sündern. Alles, was 
es von unserer Seite aus dafür 
braucht, ist Ehrlichkeit. Sich fin-
den lassen. Umkehren. Die Liebe 
des lebendigen Gottes empfangen 
und sie erwidern: sich freuen.

Was für ein Privileg ist es, in 
unserer gnadenlosen Gesellschaft 

der Selbstoptimierer ein Sünder 
sein zu dürfen. Sich und anderen  
nichts vormachen zu müssen, nicht 
nur oberflächlich die Show mitzu-
spielen, sondern mutig in die Ab-
gründe schauen zu können, vor 
allem in die eigenen. Was für ein 
Privileg ist es, das Verlorensein zu-
geben und sich finden lassen zu 
dürfen. Wahrhaftig leben, über sich 
weinen können. Und sich dann un-
bändig freuen, weil man gefunden 
ist. Sich freuen über Jesus. Freu-
de spüren und feiern. Nicht erst im 
Himmel, sondern jetzt schon in der 
Kirche gemeinsam feiern: »Freut 
euch mit mir!«

Übrigens, als ich mein Han-
dy wiedergefunden hatte, fiel mir 
ein: Ich hätte es ja anrufen kön-
nen. Vielleicht hätte ich sogar et-
was gehört.

Ich glaube, dass Gott uns ruft. 
Heute durch dieses Evangelium. 
Er sehnt sich nach uns; er sehnt 
sich nach himmlischer Freude. 
Und er möchte, dass wir uns mit 
ihm freuen!� Klaus Schlicker
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Gebet

Herr, unser Gott, 

jeder Mensch liegt dir am 
Herzen;

du suchst Menschen, du nimmst 
uns Sünder an.

Das hat uns Jesus mit seinem 
Leben und Sterben gezeigt. 

Hilf uns, dass auch wir seine 
Stimme hören und immer wieder

umkehren zu dir und uns über 
deine Liebe und Vergebung 
freuen.

Amen.
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Bild der Woche

Partnersuche per Baum
Eine Holzleiter führt hinauf zum Astloch der 
Bräutigamseiche bei Eutin. Heiraten kann man 
am Fuß der mächtigen Eiche zwar nicht mehr, 
aber seit gut 100 Jahren dient sie als erfolgreiche 
Kontaktbörse. Angefangen hat alles mit der 

heimlichen Liebe zwischen einer Försterstochter 
und einem Schokoladenfabrikantensohn. 
Zwischen 20 und 40 Briefe aus aller Welt stellt 
die Post jeden Tag zu. Jeder Passant kann die 
Briefe öffnen und lesen. Nachweislich zehn Ehen 

hat der Baum auf diesem ungewöhnlichen Weg 
bereits gestiftet. Eutin in der Holsteinischen 
Schweiz ist für bayerische Singles zwar etwas 
weit; trotzdem hier die Adresse: Bräutigamseiche, 
Dodauer Forst, 23701 Eutin.

Erdoğans Einfluss
Islamismus in Nordsyrien – und bald in deutschen Kassenzimmern?    Kommentar von Helmut Frank

Der Bürgerkrieg in Syrien währt 
nun schon seit zehn Jahren – 

und es hat nicht den Anschein, dass 
das Leid der Bevölkerung dort ein 
Ende findet. Momentan sichern 
sich die sogenannten Drittstaaten 
dort ihre Einflusssphäre. Die Ver-
lierer sind vor allem die Minder-
heiten im Norden und Westen des 
Landes: Christen, Kurden, Alawi-
ten und Jesiden.

Die türkische Religionsbe-
hörde Diyanet lässt momentan 
nach Informationen von Men- 
schenrechtlern vermehrt Mosche-
en in jesidischen Dörfern in der 
nordsyrischen Region Afrin er-
richten. Damit versucht der tür-
kische Staat, die Islamisierung 
der einst multireligiösen Region 
voranzutreiben. Die Türkei ver-
breitet dort eine besonders radi-

kale Auslegung des sunnitischen 
Islam, kritisierte jetzt die Gesell-
schaft für bedrohte Völker in Göt-
tingen. Im einst jesidischen Dorf 
Shadere südlich von Afrin-City le-
ben noch 45 Personen jesidischen 
Glaubens, vor der türkischen Be-
satzung waren es 450. Nachdem 
die meisten Jesiden vertrieben 
wurden, hat die Türkei dort Mus-
lime angesiedelt. Und nun wird 
dort eine Moschee gebaut – mit 
radikaler Ausrichtung.

Was in den Moscheen und neu-
en Koranschulen in der Region Af-
rin gepredigt werde, bestimme Di-
yanet, erklärt der Nahostexperte 
der Menschenrechtsorganisation, 
Kamal Sido. »Oft müssen schon 
kleine Mädchen ein Kopftuch tra-
gen. Während des letzten Gaza-
Konflikts wurde an den Moscheen 

zudem massiv gegen Israel und 
Juden gehetzt«, ergänzt er.

Die türkische Religionsbehörde 
Diyanet agiert auch in Deutsch-
land – zunehmend als Partner des 
Staates, zum Beispiel unter dem 
Namen Türkisch-Islamische Uni-
on der Anstalt für Religion (Di-
tib). Die Ditib-Zentrale in Köln 
ist der türkischen Religionsbehör-
de Diyanet in Ankara unterstellt. 
»Sie bekommen ihre Anweisun-
gen vom türkischen Staatspräsi-
denten«, sagt der Grünen-Politi-
ker Cem Özdemir. 

Vor einigen Wochen hat nun die 
von CDU und FDP getragene Lan-
desregierung in Nordrhein-West-
falen die Ditib für den islamischen 
Religionsunterricht ins Boot ge-
holt. Bekommt der türkische Prä-
sident nun Zugang zu deutschen 

Klassenzimmern? Kann er nun 
auch dort seinen Islamismus ver-
breiten? NRW-Ministerpräsident 
Armin Laschet sollte die Zusam-
menarbeit mit dem umstrittenen 
Moscheeverband schnellstens be-
enden. Liberale und integrations-
willige muslimische Partner ste-
hen für eine Kooperation bereit. 
Und sollte er Bundeskanzler wer-
den, ist ein harter Kurs gegen das 
islamistische NATO-Mitglied Tür-
kei nötig – zum Schutz der Min-
derheiten in den angrenzenden 
Ländern.

� Foto: picture alliance / dpa / Marcus Brandt

Was denken Sie? 
Schreiben Sie 
Sonntagsblatt-
Chefredakteur Helmut 
Frank: hfrank@epv.de
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Das Wunder von Windsbach
Vor 75 Jahren wurde der weltberühmte Knabenchor gegründet    Von Daniel Staffen-Quandt

Für ihre traditionellen Lorenzer Motetten 
sind die Windsbacher bekannt. Vor erst 75 
Jahren gegründet, gehören sie heute zur 
Weltspitze der Knabenchöre. Corona setzt 
auch Chor und Internat zu – vor allem 
die Nachwuchsgewinnung bereitet im 
Jubiläumsjahr Sorgen.

A ls am 18. März 1946 die ersten 91 Inter-
natsschüler nach dem Ende des Zweiten 

Weltkriegs in das wieder eröffnete Pfarrwai-
senhaus in Windsbach einzogen, ahnte noch 
niemand, was in den nächsten Jahren dort ge-
schehen würde. Wie aus dem Nichts formte 
der junge Hans Thamm, der von Dekan Hein-
rich Bohrer als Musiklehrer nach Windsbach 
geholt worden war, in kürzester Zeit ein En-
semble, das zu Weltruhm gelangte. Heuer fei-
ert der Windsbacher Knabenchor sein 75-jäh-
riges Bestehen.

Der heutige Chorleiter Martin Lehmann, 
erst der dritte seit der Gründung der Winds-
bacher, stammt aus Dresden, war im dorti-
gen Kreuzchor selbst Sänger. Er erinnert sich 

an seine erste Begegnung mit den Windsba-
chern: »1985 war Heinrich-Schütz-Jahr.« Der 
Knabenchor trat damals unter der Leitung von 
Karl-Friedrich Beringer in der Kreuzkirche 
auf: »Ich war zwölf Jahre alt. Natürlich wuss-
ten wir, dass die Windsbacher gut sind. Aber 
der Klang damals, der hat mich von den So-
cken gehauen.«

Dass er selbst einmal als künstlerischer Lei-
ter an der Spitze des weltbekannten Ensemb-
les stehen würde, das hatte Lehmann damals 
freilich noch nicht im Sinn. »Die Windsbacher 
dienten und dienen aber natürlich immer als 
Referenz.« Der besondere Windsbacher Klang, 
von dem man seit der Ära Beringer immer wie-
der gesprochen hat, habe eine »eigene Magie«. 
Trotzdem bringe es nichts, »den Windsbachern 
nachzueifern«, wenn man andere Chöre leite, 
sagt Lehmann aus eigener Erfahrung.

Als Beringer ihm den Schlüssel zum Chor-
leiterbüro kurz vor seinem Amtsantritt am 
1. Februar 2012 in die Hand drückte, habe er 
ihm Folgendes gesagt, erinnert sich Lehmann: 
»Jetzt haben Sie den Ferrari in den Händen.« 
Das sei gleich in zweierlei Hinsicht richtig, 
sagt der Chorleiter: zum einen, weil ihm Be-

ringer den Windsbacher Knabenchor quali-
tativ auf dem i-Tüpfelchen übergeben habe – 
und zum anderen, weil die Arbeitsbedingun-
gen in Windsbach einfach ganz besonders gut 
seien.

Das liegt vor allem daran, dass sich der 
ganze Windsbacher Mikrokosmos um die Mu-
sik dreht: Die Kinder, die dort leben, lernen 
und singen, haben nicht noch zig andere Hob-
bys und Verpflichtungen. Sie konzentrieren 
sich aufs Singen. Dieses professionelle Umfeld 
gebe es nur an wenigen Orten, sagt Lehmann, 
der zuvor mit der Wuppertaler Kurrende zwar 
einen ambitionierten Laien-Knabenchor gelei-
tet hat, »aber man muss sich immer arrangie-
ren, das Singen ist ein Steckenpferd von vie-
len.«

Dass es in Windsbach »so rund« läuft, dass 
sich Chorleiter und Choristen ganz auf die 
Musik, aufs gemeinsame Singen konzentrie-
ren können, liegt maßgeblich am Team rund 
um den Internatsleiter. Bis Ende August ist das 
noch Pfarrer Thomas Miederer. Seit Juli 2001 
ist er der Mann im Hintergrund, in der zwei-
ten Reihe, im Schatten des Chorleiters. »Wir 
sind Dienstleister für den Chor«, sagt er und 

n  Die Windsbacher 1969 bei einer Berlinreise am Flughafen Nürnberg. Rechts ein Plakat aus den Anfangsjahren.� Fotos: wkc Archiv
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fügt hinzu: »Wer sichtbare Karriere machen 
will, darf nicht Internatsleiter in Windsbach 
werden.«

Wollte Miederer offenbar auch nicht. »Klar 
ist es nicht einfach, wenn man sich immer dem 
Funktionieren des Chors unterordnen muss«, 
räumt er ein. Geholfen habe ihm dabei immer 
ein Gedanke: »Es gibt nicht so viele Chorleiter, 
die ein solches Ensemble leiten können. Pfar-

rer, die solch ein Internat leiten können, aber 
schon.« Die Leitungsstrukturen seien klar ge-
regelt, das gilt für sämtliche Bereiche: »Alle 
Mitarbeiter müssen das Primat des Chors ak-
zeptieren – anders klappt es nicht«, sagt Mie-
derer.

Theologe Miederer hatte schon vor seinem 
Job als Internatschef enge Beziehungen nach 
Windsbach: Er selbst war – in Neuendettels-

au wohnhaft – Schüler am Windsbacher Gym-
nasium und hatte somit viel Kontakt zu Inter-
natsschülern und Choristen. Als Gymnasiast 
hatte er außerdem bei Hans Thamm Musik-
unterricht. Etliche Jahre später wurden seine 
Söhne Windsbacher; und blieben es, auch als 
ihr Vater Internatsleiter wurde. Und schließ-
lich sang er selbst in Beringers anderen En-
sembles mit. Gereizt an dieser Arbeit hat ihn     

Bekannte ehemalige Windsbacher Knabenchor-Sänger
Der Windsbacher Knabenchor ist nicht bloß 
als Ensemble weit über Westmittelfranken 
hinaus bekannt, auch einige ehemalige 
Choristen machten Karriere. Wir listen einige 
von ihnen auf, deren Namen man auch aus 
anderen Bezügen kennt:

HERMANN VON LOEWENICH, bayerischer Lan-
desbischof von 1994 bis 1999, war von 1946 bis 

1951 Sänger bei den Winds-
bachern. In einer Festschrift 
zum 50-jährigen Bestehen des 
Chors schrieb er: »Ganz si-
cher hat mich die Zugehörig-
keit zum Knabenchor mitbe-
stimmt, dass ich nach einem 
Zögern und kurzen Gastrollen 

in anderen Fakultäten den Weg in das Theologie-
studium wählte.«

MICHAEL SCHANZE, Sänger, Komponist und Mo-
derator, war bis zu seinem Abitur 1966 Mitglied 

der Windsbacher. Überregional 
bekannt wurde Schanze durch 
seine Fernsehsendungen im 
ZDF, wie zum Beispiel »Hätten 
Sie heut Zeit für mich?«, »1, 2 
oder 3« sowie seine ARD-Sen-
dungen »Flitterabend« und 
»Kinderquatsch mit Michael«.

DAVID LUGERT, Sänger der A-cappella-Band 
»Viva Voce«, war zusammen mit den ande-
ren drei Gründungsmitgliedern der Band, Basti-
an Hupfer, Matthias Lutze und Thomas Schimm 
ebenfalls im Windsbacher Knabenchor.

YOSEMEH ADJEI, mit ghanaischen Wurzeln in 
Nürnberg geboren, ist er als Windsbacher Sänger-
knabe »groß« geworden und wirkte schon im Alter 
von zehn Jahren an zahlreichen Schallplatten- und 

Fernsehproduktionen sowie Konzerttourneen mit. 
Später ließ er sich an der Musikhochschule Karls-
ruhe zunächst als Trompeter ausbilden. Heute ist 
er ein gefragter Sänger im Bereich »Alte Musik«.

THOMAS FLEISCHMANN ist Sportjournalist und 
TV-Moderator und hat erst einmal wenig mit 

Musik zu tun. Bis zum Abitur 
war Fleischmann allerdings 
Knabenchorsänger und So-
list in Windsbach. Über ver-
schiedene Stationen kam der 
1981 in Neuendettelsau gebo-
rene Fleischmann zu Sky Sport 
News.

MATHIS MOOTZ, DJ und Produzent, besser be-
kannt unter seinem Künstlernamen »Panacea«, 
ist ein bedeutender Vertreter einer neuen Form 
des »Drum and Bass«, die Einflüsse aus Hardcore 
Techno, Industrial und Noise aufnahm.

n  1958 in der Lorenzkirche. Rechts: Chorleiter Hans Thamm baute ab 1946 den Windsbacher Knabenchor auf. Er blieb bis 1978 im Amt.� Fotos: wkc Archiv

Fotos v. l. n. r.: SOB Archiv; Charleys Onkel / CC BY SA 4.0; Fleischmann  / CC0
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»das direkte Umfeld des Chors«. Und das 
tut es bis heute. Miederer ist nicht einfach nur 
der Internatsleiter – er lebt für seine Windsba-
cher. »Ich wollte niemals ›Vater der Kompanie‹ 
werden – und bin es doch geworden«, erzählt 
er. »Und zwar gerne.« Viele Jahre lang hat er 
als Pfarrer den Religionsunterricht am Gym-
nasium für die fünften und sechsten Klassen 
gegeben, um die neuen Jungs besser kennen-
zulernen. Auch Konfirmationsunterricht hat-
ten sie bei ihm.

Hans Thamm leistete ab März 1946 enorme 
Aufbauarbeit in der westmittelfränkischen Pro-
vinz. Als »Wunder von Windsbach« wurde spä-
ter der fast schon kometenhafte Aufstieg des 
Knabenchors bezeichnet. Innerhalb weniger 
Jahre schloss die Neugründung künstlerisch 
zu den großen und teils jahrhundertealten Na-
men der Knabenchorszene auf. Windsbach 
wurde in einem Atemzug mit dem Dresdner 
Kreuzchor, dem Leipziger Thomanerchor und 
den Regensburger Domspatzen genannt.

Von Anfang an sangen die Windsbacher in 
der engeren Umgebung – und hatten von An-
fang an viele Fans. Eines der ersten Konzer-
te, damals noch als »Chor des Pfarr-Waisen-
hauses«, gaben die Knaben am 8. Dezember 
1946 in der Kirche von Wassermungenau. Die 
etwa sechs Kilometer lange Strecke wander-
ten die Choristen vor dem Konzert hin und da-
nach auch wieder zurück. Als Entlohnung gab 
es Kartoffeln, Kohl und anderes Essbares. In 
der von Not geprägten Nachkriegszeit war das 
Gold wert.

Historische 
Wanderung nach 
Wassermungenau

An dieses Konzert wollen die Windsbacher 
in ihrem Jubiläumsjahr – das wegen der Co-
rona-Pandemie wohl deutlich anders und klei-
ner ausfallen wird als geplant – erinnern. Am 
4. Juli singen die Choristen in Wassermunge-
nau. In welcher Besetzung, also ob als kom-
pletter Chor oder als kleineres Ensemble, das 
entscheidet sich nach den dann geltenden Hy-
gienebestimmungen. Fest steht jedoch: Wenn 
das Konzert stattfindet, wandert der Chor wie 
einst nach Wassermungenau und danach wie-
der zurück.

Diese zwei Seiten des Chors, seine feste re-
gionale Verankerung sowie seine Tourneen, 
die ihn in alle Ecken der Welt führten, sind si-
cher eine weitere Besonderheit. »Wir ringen in 
jeder Situation um den Anspruch, annähernd 
perfekte Musik zu machen«, sagt Chorlei-
ter Lehmann. Die Arbeit mit Kindern und Ju-
gendlichen sei herausfordernd – und gefähr-
det. Knabenchöre wie die Windsbacher seien 
»ein verletzliches, ein gefährdetes, aber unver-
zichtbares Kulturgut«, findet der Kirchenmu-
sikdirektor. 

Forderungen nach einer Öffnung von Kna-
benchören für Mädchen kann Lehmann des-

Windsbacher Meilensteine
18. März 1946: Die ersten 91 Windsbacher zie-
hen nach Ende des Zweiten Weltkriegs in das 
wieder eröffnete Pfarrwaisenhaus in Windsbach 
ein. Die Bezeichnung der bereits 1837 eröffneten 
Einrichtung führte von Anfang an etwas in die 
Irre: Die Zahl der Waisenkinder aus Pfarrfamili-
en war stets überschaubar. Vielmehr schickten 
Landpfarrer ihre Söhne dort zur höheren Schule.

7. Juli 1946: Der Chor des »Pfarr-Waisenhauses« 
unter der Leitung von Chorpräfekt Hans Thamm, 
der in Windsbach auch als Musiklehrer am Gym-
nasium arbeitet, hat sein erstes Konzert. Im 
Festsaal des Pfarr-Waisenhauses laden die jun-
gen Choristen zu einer »kirchenmusikalischen 
Feierstunde« ein und singen dabei unter ande-
rem Stücke von Bach, Schütz und Reger.

10. Dezember 1947: Erstmals tritt der Chor un-
ter seinem heutigen Namen auf. Der »Winds-
bacher Knabenchor« gestaltet den Gottesdienst 
und den Festakt zur Eröffnung der Augustana-
Hochschule der bayerischen Landeskirche in 
Neuendettelsau mit. 

Juli/August 1948: Der Chor schafft den überre-
gionalen Durchbruch und darf bei der Ansbacher 
Bachwoche auftreten – Kritiker überregiona-
ler Medien sind begeistert. Anfang August lädt 
dann der Bayerische Rundfunk (BR) das Ensemb-
le zu ersten Tonbandaufnahmen ein. Die sind so 
erfolgreich, dass der BR bald weitere möchte.

8. Mai 1955: Die Windsbacher singen bei der 
Amtseinführung des neuen bayerischen Lan-
desbischofs Hermann Dietzfelbinger in St. Lo-
renz. Die Nürnberger Kirche wird zum Hauptwir-
kungsort der Windsbacher, zwischenzeitlich wird 
sogar über einen Umzug in die Großstadt sin-
niert. 1955 beginnt auch die Tradition der »Lo-
renzer Motetten«. 

1964: Der Verein »Windsbacher Freundeskreis« 
wird gegründet. Sie unterstützen Pfarr-Waisen-
haus und Chor ideell und materiell, zudem soll 
der Verein die Beziehungen zu ehemaligen Sän-
gern pflegen.

16. Februar 1975: Das neue Chorzentrum in 
Windsbach wird mit einem festlichen Konzert 
eingeweiht. Das großzügige neue Haus ersetzt 
das erste, 1958 erbaute Chorhaus. Ebenfalls im 
Jahr 1975 war der Knabenchor beim Festakt zur 
Einführung des neuen bayerischen Landesbi-
schofs Johannes Hanselmann in der Nürnberger 
Meistersingerhalle für die Musik zuständig. 

Dezember 1977 / Februar 1978: Chorgründer 
Thamm verlässt die Windsbacher aus gesund-
heitlichen Gründen Ende 1977. Sein Nachfolger 
wird Karl-Friedrich Beringer, der in der Region 
kein Unbekannter ist.

6. August 1983: Die Windsbacher brechen zu ih-
rer ersten Konzertreise nach Übersee auf: Für 

vier Wochen touren sie durch Brasilien auf Ein-
ladung der dortigen lutherischen Kirche. In den 
nächsten Jahren folgen Konzertreisen in die DDR, 
nach Russland, später auch nach Japan, China, 
Israel und in die USA. Der Chor wird weltweit für 
seine musikalische Perfektion gefeiert. 

21. Oktober 1993: Das neue Internats-Hauptge-
bäude wird eingeweiht. Die Gesamtanlage von 
Chor und Studienheim wächst. Auch die Außen-
anlagen mit den Sportstätten werden moderni-
siert. Es entsteht ein richtiger Campus, der bis 
heute Bestand hat.

2004: Über die Medien werden gegen Chorlei-
ter Beringer Vorwürfe wegen der Misshandlung 
Schutzbefohlener laut. Er soll unter anderem 
Schüler gedemütigt haben. Die Staatsanwalt-
schaft Ansbach ermittelt, die Untersuchungen 
erhärten die »schweren Tatvorwürfe« nicht – im 
Gegenteil, die Staatsanwaltschaft entlastet ihn 
vielmehr. Doch immer wieder flammt Kritik an 
Beringer auf.

2010: Drei Jahre nach Thamms Tod werden Vor-
würfe gegen ihn und andere ehemalige Verant-
wortliche der Einrichtung laut. Eine externe Un-
tersuchung ergibt: Ohrfeigen und Schläge waren 
in den 1950er- und 1960er-Jahren gängige Erzie-
hungsmethoden in Windsbach. Systematische 
Misshandlung indes gab es offenbar nicht. Die 
Leitung entschuldigte sich für entstandenes Leid. 

22. Dezember 2011: Beringer gibt ein letztes 
Konzert mit »seinen Windsbachern« in Ansbach. 
Ein letztes Mal dirigiert er den Chor, den er 34 
Jahre geleitet und an die Weltspitze geführt hat. 
Die Jungs singen Teile von Bachs Weihnachts-
oratorium. Beringer sagt zum Abschied, es sei 
nicht so, dass nun eine große Last von ihm ab-
falle: »Nein, ich verliere etwas.« 

1. Februar 2012: Martin Lehmann übernimmt 
die Windsbacher. Der Chorleiter war einst selbst 
Sänger im Dresdner Kreuzchor. Für viele Beob-
achter ist er ein Überraschungskandidat – denn 
aus den 49 Bewerbungen für die Stelle fischte 
die Auswahlkommission am Ende nur drei Be-
werber für ein öffentliches Probedirigat heraus, 
darunter auch bereits renommierte Chorleiter.

26. Februar 2013: Die Windsbacher feiern das 
175-jährige Bestehen des Pfarr-Waisenhauses. 
Das Internat für Söhne von verstorbenen Pfar-
rern oder Landpfarrern, die ihrem Nachwuchs 
den Besuch einer höheren Schule ermöglichen 
wollen, wurde 1837 eröffnet. Das Pfarr-Waisen-
haus entwickelte sich unter Hans Thamm zur 
»Keimzelle« des Windsbacher Knabenchors.

20. März 2020: Die Corona-Pandemie und ihre 
Folgen treffen nun auch den Chorbetrieb in 
Windsbach. Das Internat muss ab diesem Tag 
schließen, die Windsbacher setzen alternativ auf 
Digitales.� dsq
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wegen auch nichts abgewinnen: »Knabenchö-
re sind anders. Sie klingen anders.« Er selbst 
habe als Kruzianer diese Form, »Musik in Ge-
meinschaft zu leben«, als bereichernd erlebt. 
Während in gemischten Chören die Jungs »ir-
gendwann in der Pubertät gehen«, blieben sie 
den reinen Knabenchören erhalten. »Jungs in 
diesem Alter ticken anders«, sagt Lehmann. 
Deshalb sollte man ihnen diesen »Schutz-
raum« lassen.

Überhaupt seien Knabenchöre »nichts von 
gestern«, es werde schließlich immer Jungs 
und junge Männer geben, »die nicht im spor-
tiven Bereich unterwegs sind« und eine Aus-
bildung wie etwa bei den Windsbachern su-
chen. Deshalb hofft er, dass Gesellschaft, Staat 
und Kirche dies weiterhin zu schätzen wüss-
ten: »Kirche ist immer dann stark, wenn sie 
ihre Wurzeln pflegt.« Und Knabenchöre pfleg-
ten »die musikalischen Wurzeln des Protestan-
tismus« und hielten sie dadurch am Leben.

Dieses »Am-Leben-Halten« ist aktuell aber 
alles andere als einfach. Denn Corona zwingt 
den Chor dazu, seinen Probenbetrieb komplett 
umzuorganisieren. Die Jungs leben teilweise 
nicht mehr vor Ort im Internat, das gesamte 
130-köpfige Ensemble kann seit über einem 
Jahr nicht gemeinsam Proben oder Auftreten. 
»Was nach Corona ansteht, ist ein Neuaufbau 
des Chors«, betont der scheidende Internats-
leiter Miederer. Dies zu ermöglichen, werde 
die große Aufgabe seines Nachfolgers.

Lehmann sieht das ähnlich. »Das Ziel muss 
sein, dass wir noch dieses Schuljahr wieder ge-
meinsam Singen können.« Die digitalen Mög-
lichkeiten seien für ein Ensemble, das vom ge-
meinsamen Singen und Erleben der Musik 
lebt, begrenzt: »Ich werde den Chor neu for-
men müssen.« Die »gemeinsame Handschrift«, 
der unverwechselbare Klang der Windsbacher, 
sei nach einem Jahr Pandemie verwischt: »Ak-
tuell sind vier Chorleiter mit Gruppen von 

rund 40 Kindern im Einsatz – das ist die logi-
sche Folge.«

Der unverwechselbare Klang des Windsba-
cher Knabenchors, das war auch das Marken-
zeichen von Lehmanns Vorgänger, Feuilleto-
nisten sprachen gar vom Beringer-Chorklang. 
Der hatte den Chor 1978 von Thamm über-
nommen und den wertvollen Edelstein zu ei-
nem funkelnden Brillanten geschliffen. Er 
führte die Windsbacher aus Europa heraus, 
unter seiner Ägide ging’s 1983 erstmals nach 
Amerika, 1990 nach Russland, 1995 nach Ja-
pan. Er brachte die Windsbacher an die Kna-
benchor-Weltspitze.

Bei aller Freude über 75 Jahre wollen die 
Windsbacher aber auch nicht vergessen oder 
verschweigen, dass es nicht nur helle Stun-
den in der Geschichte des Chors gab und gibt. 
Nachwuchssorgen etwa plagten den Chor im-
mer wieder, aktuell fehlt vor allem die Arbeit 
der »Klangfänger«-Singschulen der Windsba-
cher, die Nachwuchs rekrutieren. Und dann 
gab es 2004 die Vorwürfe gegen Beringer we-
gen der Misshandlung Schutzbefohlener. Er-
mittlungen bestätigten diese Vorwürfe aller-
dings nicht.

2010 schließlich, drei Jahre nach Thamms 
Tod, erhoben ehemalige Internatsschüler Vor-
würfe gegen den Chorgründer wegen angeb-
licher Misshandlungen. Miederer sagt dazu 
heute, es könne »nur einen ehrlichen Um-
gang« mit dieser Geschichte geben. Ja, es 
habe Verfehlungen gegeben. »Man muss aber 
auch sehen, dass die Personen damals mit den 
Methoden von damals gearbeitet haben.« Die-
se seien aus heutiger Sicht zu Recht falsch und 
verboten, »aber damals war das üblich und er-
laubt«.

Chorleiter Lehmann sagt es so: »Diese dunk-
len Seiten tragen wir als Mahnung weiter mit 
uns – auch aus Wachsamkeit, damit sich pä-
dagogische Verfehlungen von einst nicht wie-

derholen.« Internat und Chor seien gerade da-
bei, »ein Ombudssystem einzuführen«. Wenn 
Probleme auftreten, egal welcher Natur, sollen 
sich die Choristen und Internatsschüler an ex-
terne Ansprechpartner wenden können, erläu-
tert Lehmann. »Der Schutz von Kindern und 
Jugendlichen hat hier absoluten Vorrang.« 

Und noch eines ist Lehman wichtig: De-
mut. »Ich kann nur von mir ausgehen«, sagt 
er »aber, wenn ein Chorsänger nach dem Abi-
tur bei mir aufhört, bitte ich ihn um Vergebung 
für all das, was in seiner Zeit bei uns nicht gut 
gelaufen ist.« Wenn man Chorsänger von der 
fünften bis zur zwölften Klasse betreue, »gibt 
es immer auch mal Fehler, die man macht« – 
sei es, weil man »zu laut oder unwirsch gewor-
den ist«, sagt der Windsbacher Chorleiter. »Da-
vor ist niemand gefeit. Das ist menschlich.«

klangfänger

Singbegeisterte Jungen sind beim Winds-
bacher Knabenchor stets willkommen. Die 
Ausbildung in dem renommierten Ensemb-
le bietet vielfältige Chancen.

In den Klangfänger-Singschulen kön-
nen Grundschüler der 1. bis 4. Klasse un-
verbindlich das Chorsingen kennenler-
nen. Nachwuchstalente im Alter von 9 bis 
11 Jahren oder ältere Quereinsteiger sind 
herzlich zum Vorsingen eingeladen. Mit ei-
nem Kinder- oder Volkslied können sie sich 
bei Chorleiter Martin Lehmann vorstellen 
und um die Aufnahme in den Knabenchor 
bewerben.

Weitere Informationen und Anmeldung 
unter: www.windsbacher-knabenchor.de

n  Der heutige Chorleiter Martin Lehmann bei einem Konzert in der Elbphilharmonie Hamburg. Rechts sein Vorgänger Karl-Friedrich Beringer.� Fotos: wkc Archiv / epd (bay)
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Menschen

Evangelische Schwester in Rom
Nicole Grochowina lehrt an Vatikan-Uni

Lamya Kaddor, Islamwissenschaft-
lerin, hat das neue Islamkolleg in 
Osnabrück zur Ausbildung von 
Imamen als »Meilenstein« ge-
lobt. Die Einrichtung, die vom 
deutschen Staat finanziert und 
an der in deutscher Sprache un-
terrichtet wird, könne dazu bei-
tragen, das muslimische Leben 
in Deutschland besser zu veran-
kern und der Islamfeindlichkeit 
entgegenzuwirken, sagte Kaddor 
dem Evangelischen Pressedienst 
(epd). Die Duisburger Wissen-
schaftlerin ist auch Lehrerin und 
Religionspädagogin und gehört 
dem wissenschaftlichen Beirat 
des Kollegs an. Zugleich forder-
te Kaddor von den Verantwortli-
chen ein eindeutiges Bekenntnis 
zur Gleichberechtigung. Sie sehe 
keinen Grund, weshalb das Is-
lamkolleg nicht ganz offen sagen 
sollte, dass dort auch Imamin-
nen ausgebildet werden könnten. 
Wenn der Staat das Kolleg schon 
mit einer Anschubfinanzierung 
versehe, hätte er darauf bestehen 
sollen: »Das muss der Anspruch 
in einer offenen Gesellschaft 
sein«, sagte die Gründungsvor-
sitzende des Liberal-Islamischen 
Bunds. Sie wünsche sich, dass 
künftig immer mehr Frauen die-
se Ausbildung absolvierten und 
dass der Frauenanteil auch un-
ter den Lehrkräften am Kolleg 
deutlich zunehme, sagte Kaddor: 
»Warum soll islamische Theo-
logie nur von Männern gelehrt 
werden?« Das Kolleg will sich in 
der Frage nicht positionieren. Die 
Verantwortlichen sprechen lieber 
allgemein von »religiösem Be-
treuungspersonal«, um ihre Ak-
zeptanz in den Moscheegemein-
den nicht zu gefährden. Kaddor 
betonte, es gebe theologisch 
überhaupt keinen Grund, Frau-
en das Amt der Imamin vorzu-
enthalten. »Wir sind ja nicht die 
katholische Kirche, wo man für 
bestimmte Ämter geweiht wer-
den muss.« Selbst in konservati-
ven Moscheegemeinden könnten 
Frauen zumindest die Gebete für 
Frauen anleiten und vor Frauen 
predigen. »Ich bin sicher, wenn 
man eine Umfrage unter musli-
mischen Frauen starten würde, 
würde sich eine deutliche Mehr-
heit Imaminnen wünschen.«

Sigi Zimmerschied (67), Passauer 
Kabarettist, hadert mit den seiner 
Einschätzung nach rigorosen Kli-
ma- und Genderdebatten. »Frü-
her hat man nichts gegen den 
Heiligen Geist und die Jungfrau 
Maria sagen dürfen, heute nichts 
gegen Klimaüberschwang«, sag-
te er der Augsburger Allgemei-
nen. Diese neuen Tabus würden 
mit derselben ironiefeindlichen 
Unterkühltheit präsentiert wer-
den. Er habe den früheren Minis-
terpräsidenten Franz Josef Strauß 
(CSU), »die Päpste und die ka-
tholischen Kleriker, die Welt-
kriegsveteranen und die 80 Pro-
zent CSU in Passau überlebt«, 
sagte Zimmerschied weiter. »Da 
werde ich diese paar Jahre Gen-
derwahnsinn und neue Morali-
tät überstehen.« Zimmerschied 
macht dafür auch die Medien 
verantwortlich: Die Fähigkeit, 
Ironie verstehen zu können, habe 
sich kurioserweise schon länge-
re Zeit abgebaut. »Das hängt sehr 
viel zusammen mit der Triviali-
sierung von Ironie durch die Me-
dien.« Die Unterhaltungsabtei-
lungen in den Fernsehstationen 
hätten der Ironie einen oberfläch-
lichen Teppich bereitet und da-
durch die tiefschürfende Form im 
Kabarett kaputtgemacht, sagte 
Zimmerschied.

Jürgen Dusel (56), Behinderten-
beauftragter der Bundesregie-
rung, hat zu einem achtsameren 
Umgang mit dem Wort »behin-
dert« aufgerufen. Problematisch 
sei etwa, dass das Wort auf deut-
schen Schulhöfen zunehmend als 
Schimpfwort gebraucht werde. 
»Ich glaube, da müssen wir höl-
lisch aufpassen, weil die Sprache 
unser Bewusstsein prägt«, warn-
te Dusel und fügte hinzu: »Und 
aus Sprache können dann ir-
gendwann auch mal Taten wer-
den.« »Auf manchen Schulhöfen 
hört man oftmals ›Ey, du bist ja 
voll behindert‹ oder ›Wie behin-
dert ist denn das?‹«, sagte Dusel 
im Podcast »Die Schulstunde«. 
Er habe es in der Schule nicht er-
lebt, dass das Wort »behindert« 
oder »Behinderung« als Schimpf-
wort benutzt wurde, blickte Dusel 
zurück, der von Geburt an stark 
sehbehindert ist.

Nicole Grochowina, Ordensschwester der evangelischen Com-
munität Christusbruderschaft Selbitz, wird im kommenden 
Wintersemester an der päpstlichen Lateran-Universität in Rom 
einen Studiengang zur interkonfessionellen Theologie mitge-
stalten. Das Pilotprojekt ist offenbar nicht unwesentlich von 
Papst Franziskus angestoßen worden. Der Arbeitsbereich der 
promovierten Historikerin beschäftigt sich mit Liturgie und 
Spiritualität, genauer: mit »Leben aus der Radikalität des 
Evangeliums: Mönchtum und neue Formen gemeinsamen Le-
bens«. Vorlesungsbeginn ist der 30. November.

Wolfgang Huber (78), frühe-
rer Ratsvorsitzender der EKD, 
wird mit der diesjährigen Lu-
ther-Rose ausgezeichnet. Da-
mit werde sein Lebenswerk 
»als herausragender Theologe 
und Kirchenmann« gewürdigt, 
teilte die Martin Luther Stif-
tung mit. Ausgezeichnet wer-
de Huber für seinen Beitrag 
für einen sachorientierten, 
streitbaren und fairen Dia-
log zwischen Kirche und Wirt-
schaft und den Brückenschlag 
zur evangelikalen Bewegung.

Anna-Nicole Heinrich (25), Prä-
ses der Synode der EKD, hat 
in der Kinder- und Jugendar-
beit gelernt, Verantwortung 
zu übernehmen. »Dort wurde 
uns von Pädagoginnen und 
Pädagogen wahnsinnig viel 
zugetraut«, sagte sie dem Re-
daktionsNetzwerk Deutsch-
land. »Ich habe nie den Satz 
gehört: ›Oh, da müssen wir 
jetzt aber vorsichtig sein, das 
ist zu viel.‹. Es hieß immer: 
›Probier es, und wenn es nicht 
klappt, sind wir ja noch da.‹«
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Das Porträt

»Bach ballert wirklich rein«
Paul Schießl singt, seit er elf Jahre alt ist, im weltberühmten Windsbacher Knabenchor

Internatsleben? Kennen viele 
nur noch aus Harry Potter. Doch 
der fast 17 Jahre alte Paul lebt 
seit mehr als sechs Jahren im 
Internat – und singt im berühmten 
Windsbacher Knabenchor. Warum 
ihm das gefällt und was er privat 
für Musik mag – ein Porträt.

Manchmal, aber nur sehr sel-
ten, ist es Paul Schießl ein 

bisschen unangenehm, ein Winds-
bacher zu sein. Nämlich dann, 
wenn Nachbarn, Verwandte oder 
auch Freunde der Eltern Lobes-
hymnen auf den weltbekannten 
Knabenchor anstimmen – und sa-
gen, wie stolz sie sind, dass »der 
Paul« da mitsingen darf. »Es ist ein 
großes Privileg, ein Windsbacher 
zu sein«, sagt der fast 17-Jährige. 
Er stehe gerne auf der Bühne, ge-
nieße die gemeinsamen Auftritte 
und natürlich den Applaus: »Alles, 
was gerade wegen Corona nicht 
geht.« Doch zu viel Lob von außen, 
das ist nicht so Paul Schießls Ding.

Vielleicht erklärt genau das, was 
den Windsbacher Knabenchor so 
besonders macht – das Wir-Gefühl, 
das Ensemble-Denken. Oder, wie 
es Paul Schießl sagt: »Wir sind eine 
große Gemeinschaft, fast wie eine 
Familie.« Seit Herbst 2015 gehört 
er zu dieser Familie. Als Elfjähri-
ger zu Beginn der fünften Klasse 
kam er nach Windsbach und zog 
auch ins Internat ein. Was bei ei-
nigen Gleichaltrigen für hochgezo-
gene Augenbrauen sorgen würde, 
findet der Teenager sogar ziemlich 
cool: »Ich habe alle meine Freun-
de um mich, jeden Tag. Alle woh-
nen nur ein paar Türen voneinan-
der entfernt.«

Fürs Singen begeisterte sich der heutige 
Windsbacher recht früh. Schon im Kindergar-
tenalter entdeckte Schießls Umfeld sein Ta-
lent, in der Grundschule übernahm er Soli bei 
Schulauftritten, zugleich stieg er beim Kin-
derchor der Kirchengemeinde ein. »In der 
dritten Klasse haben mich meine Eltern dann 
mal darauf angesprochen, ob ich nicht nach 
Windsbach zum Knabenchor will«, erinnert 
sich der heute fast 17-Jährige. Die Idee, fürs 
Singen daheim aus- und ins Internat zu zie-

hen, kam bei ihm damals nicht so gut an. Doch 
schon ein Jahr später war die Sache anders: 
Paul wollte.

An seine erste Zeit in Windsbach erinnert 
sich Paul Schießl auch mehr als sechs Jah-
re später noch gut – und gerne. Klar, Heim-
weh sei bei allen mal ein Thema gewesen, 
auch bei ihm: »Die Freunde helfen einem da 
durch«, sagt er. Zudem dürfe ja jeder bei ei-
nem dreitägigen Probeaufenthalt testen, ob 
ihm das Internatsleben taugt. »Meine Eltern 

haben mir erzählt, ich bin an mei-
nem ersten Tag sofort mit den an-
deren Jungs verschwunden – 
ich habe mich wohl nicht mal 
mehr umgedreht und ›Tschüss!‹ 
gesagt«, erzählt der Schüler des 
Johann-Sebastian-Bach-Gymna-
siums. 

Auch beim Windsbacher Kna-
benchor hat die Corona-Pande-
mie die Welt natürlich auf den 
Kopf gestellt. Gemeinsame Pro-
ben des gesamten Chors mit sei-
nen rund 130 Stimmen gibt es 
schon seit Monaten nicht, die gro-
ßen Konzertreisen fehlen ebenso 
wie all die vielen kleineren Auf-
tritte im westlichen Mittelfran-
ken. »Das Gefühl, auf der Bühne 
zu stehen, teils jahrhundertealte 
Musik zu singen, der Applaus 
des Publikums – mir fehlt das al-
les sehr«, sagt Paul: »Wir proben 
eben nicht für Konzerte, sondern 
um des Probens willen – sich da-
für zu motivieren ist manchmal 
schwer.«

Dass das gelingt, das liegt auch 
an Chorleiter Martin Lehmann, 
dem Herz und Hirn der Winds-
bacher. Er ist erst der dritte Leiter, 
den der Chor nach Hans Thamm 
und Karl-Friedrich Beringer hat. 
»Und er versucht alles, dass jeder 
von uns dieses Jahr noch mal auf 
die Bühne kommt«, sagt Schießl. 
Für sein bisheriges Highlight 
beim weltbekannten Knabenchor 
würde es dieses Jahr allerdings 
wegen der Corona-Einschränkun-
gen eng: »Dass ich mit dem Chor 
die h-Moll-Messe von Bach sin-
gen durfte – das war das Schöns-
te überhaupt. Diese Musik ballert 
halt auch wirklich rein.«

Nach »Feierabend« übrigens 
muss es für Schießl und viele an-

dere Sänger keine Klassik sein. »Elektronik 
und Rock« höre er in seiner Freizeit, sagt er. 
Und auch nicht jeder Windsbacher wird Kir-
chen- und Berufsmusiker: »Ich kann mir vor-
stellen, das weiterhin als Hobby zu machen – 
in einem kleinen Ensemble oder Chor.« Beruf-
lich allerdings will Schießl nach dem Abitur lie-
ber was Handfestes machen. Zum Beispiel eine 
Schreinerlehre. »Da habe ich jetzt eine Woche 
Praktikum gemacht, trotz Corona. Das fand ich 
schon ziemlich gut.«� Daniel Staffen-Quandt

n  »Es ist ein großes Privileg, ein Windsbacher zu sein«: Paul Schießl kam als 
Elfjähriger nach Windsbach. � Foto: epd / Windsbacher Knabenchor / Jelena Torbica
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Kaum eine Kirche hat so viele Kosenamen 
wie die Christuskirche in Forchheim. Von den 
einheimischen Christen wird sie abwechselnd 
Wigwam, Tipi-Zelt, Abschussrampe oder 
Schnapsglas genannt. Die Vielzahl der 
Spitznamen ist in der einzigartigen Architektur 
der Kirche begründet.

Forchheim wurde im Zweiten Weltkrieg 
glücklicherweise von Bombenangrif-

fen verschont. Die Wohnhäuser in der ober-
fränkischen Stadt blieben erhalten und wur-
den nicht, wie in vielen anderen Städten in 
Deutschland, in Schutt und Asche gelegt. Aus 
diesem Grund war Forchheim Anlaufstelle für 
viele Flüchtlinge, die nach Kriegsende eine 
neue Heimat suchten. Viele mussten zunächst 
in Lagern und Notquartieren untergebracht 
werden. 

Im Mai 1946 betrug der Anteil der Flücht-
linge, Vertriebenen und Evakuierten in der 
Stadt Forchheim rund 25 Prozent; innerhalb 
von vier Jahren waren es schon über 32 Pro-
zent. Forchheim wuchs schnell: Während 1938 
in Forchheim 11 000 Menschen lebten, waren 
es zehn Jahre später bereits rund 17 000. Direkt 

nach dem Krieg war zunächst nicht an neuen 
Wohnraum zu denken. Aber bereits 1949 wur-
den erste Mehrfamilienhäuser gebaut

Der größte Teil der Neubauten wurde im 
Forchheimer Norden realisiert. Ein komplett 
neuer Stadtteil entstand, in dem auch viele 
protestantische Neubürger lebten. 

An die 1300 evangelische Christen waren es 
1953, und diese gehörten zur einzigen Forch-
heimer Gemeinde, zur Pfarrei St. Johannis. 
Forchheim war vor dem Krieg in großen Tei-
len katholisch geprägt; jetzt, mit vielen neuen 
Prostestanten, war die alte Struktur mit einer 
einzigen evangelischen Gemeinde zu klein.

Im Norden Forchheims sollte aber eine 
Tochtergemeinde entstehen: Grundstücke 
wurden erworben auf denen der sogenannte 
Christanger erbaut werden sollte, mit Kinder-
garten, Gemeindesaal, Mesner und Pfarrhaus 
und natürlich einer Kirche mit Turm. Es wurde 
auch fleißig gebaut in den folgenden Jahren, 
einzig die Kirche ließ auf sich warten. Und so, 
wie sie in den 1950er-Jahren geplant wurde, 
sollte sie auch nicht realisiert werden. 

Der ursprüngliche Christanger aus die-
ser Zeit war jahrelang als Logo des Gemein-
debriefs zu sehen. Aber dieser Entwurf wur-
de fallen gelassen und durch einen neuen 

Plan des Architekten Wolfgang Gsaenger er-
setzt. Ein unglaublich mutiger Entwurf. An-
gedacht war ein Zwölfeckbau mit 25 Metern 
Durchmesse und einer Gesamthöhe von etwa 
18 Metern. Der 15 Meter hohe Glockenturm 
sollte auf dem Kirchplatz vor der Kirche ent-
stehen. Der Pfarrer für Forchheim Nord, Gün-
ter Heydemann, war für solche Pläne offen, 
wie der Forchheimer Kirchenpfleger Wolfgang 
Topf weiß. 

Der Kirchenbau sollte in den neu geschaffe-
nen Stadtteil Forchheim-Nord passen, in dem 
eben viele Flüchtlinge lebten. Heydemann 
wollte eine Kirche bauen, die auf das Wan-
dern hindeutet, glaubt Topf. Deshalb sollte die 
Christuskirche eben einem Tipi-Zelt ähnlich 
sehen. 

Die Grundsteinlegung der Christuskirche 
erfolgte 1968 in der Amtszeit von Pfarrer Gün-
ter Heydemann. Die Einweihung der Kirche 
im Jahr 1970 leitete sein Nachfolger Gerhard 
Huber. 1970, also fast 20 Jahre nach dem Be-
schluss für die Errichtung, konnte in der Chris-
tuskirche in Forchheim der erste Gottesdienst 
gefeiert werden konnte. 

Pfarrer und Architekt verstanden sich gut 
und arbeiteten Hand in Hand, sodass diese 
einzigartige Kirche in Oberfranken entstand. 

Vom Wigwam zum Schnapsglas
SERIE Kirchengeheimnisse: Warum die Forchheimer Christuskirche so viele Namen hat

n  Die Forchheimer Christuskirche erkennt man schon aus der Ferne an der ungewöhnlichen Dachkonstruktion. Der davor befindliche Glockenturm wurde erst 
später gebaut und passt sich dem modernen Bild an.� Foto: Götz 
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n  Das große Standkreuz aus Bronze der 
Christuskirche.�

Das Imposante ist nicht der zwölfeckige Stahl-
betonunterbau, der für knapp 500 Christen 
Platz bietet, sondern der imposante Dachstuhl, 
der auch für die vielen Namensgebungen ver-
antwortlich ist. 

20 Meter lange Holzträger kamen hier zum 
Einsatz, um die Form eines Zelts nachzuah-
men. Was von außen unglaublich futuristisch 
aussieht, gibt innen einen Lichtschacht nach 
außen frei, an dem man sich als Kirchenbe-
sucher nicht sattsehen kann. Die ineinander-
greifenden Holzbalken scheinen durch das 
ausgeklügelte Verhältnis von Licht- und Schat-
tenspielen die Unendlichkeit darzustellen. Die 
Hauptaufgabe ist jedoch, das Licht indirekt ins 
Kircheninnere fallen zu lassen.

Auch im Innenraum wurde auf Modernität 
Wert gelegt. In der Mitte der Kirche steht der 
Taufstein, und die Sitzbänke gruppieren sich 

um das Zentrum herum. Die Altarinsel ist 30 
cm erhöht und kann daher sehr gut von allen 
eingesehen werden. 

Die künstlerische Gestaltung von Altar, Kan-
zel, Standkreuz und Taufstein hat der Bildhau-
er Reinhart Fuchs aus Georgensgmünd aus-
geführt. Die Kanzel erinnert an ein geöffnetes 
Buch beziehungsweise an die Gesetzestafeln. 
Das bronzene Standkreuz veranschaulicht in 
seiner Gestalt das Wachstum eines Triebs aus 
seiner Knolle. Er durchbricht einen Querbal-
ken und mündet in drei Blüten, die in Kreuz-
form angeordnet sind. 

Gerhard Huber, der 1970 Pfarrer in Forch-
heim war, schrieb in der Festschrift anlässlich 
der Einweihung: »Das 3 Meter hohe Stand-
kreuz versinnbildlicht den Sieg des Lebens 
über den Tod. Der Stamm gleicht einem le-
benden Baum, der den ›toten‹ Querbalken 
zerbricht. Die Kraft des Neuen zerbricht das 
Alte.«

In den letzten 50 Jahren hat sich die Chris-
tuskirche hauptsächlich einen Namen als Aus-
stellungskirche gemacht. So konnten bei-
spielsweise im Jahr 2012 eine Schau zu Ernst 
Barlach und im Jahr 2015 eine weitere zu Kä-
the Kollwitz durchgeführt werden. Auch zum 
50-jährigen Jubiläum wurde wieder eine Aus-
stellung geplant. Pandemiebedingt musste sie 
auf 2021 verschoben werden. Ab Juli ist »Heim.

Weg – Eine Kirche und ihr Um.Herum«, konzi-
piert vom Fotografen Harry Kramer, zu sehen.  
Er will darauf aufmerksam machen, dass viele 
Menschen im Forchheimer Norden lebten und 
leben, die ihre alte Heimat zurückließen, sich 
auf den Weg machten und auf der Suche nach 
neuer Heimat waren und sind.� Micha Götz

Alle Informationen zur Ausstellung finden sich auf 
den Internetseiten der Kirchengemeinde:  
www.forchheim-evangelisch.de

Vorschau

IN DER NÄCHSTEN EPISODE unserer 
Sonntagsblatt-Reihe »Geheimnisse und Ku-
riositäten bayerischer Kirchen« geht es wei-
ter mit der Dreieinigkeitskirche in Regens-
burg, einem der frühesten protestantischen 
Kirchenneubauten Süddeutschlands, der 
noch im Originalzustand erhalten ist.

Weitere Bilder, Praktisches und Wissens
wertes zur aktuellen Episode gibt es unter 
https://www.sonntagsblatt.de/evange 
lische-christuskirche-forchheim 

GEHEIMNISSE UND 
KURIOSITÄTEN 
BAYERISCHER KIRCHEN

n  Wenn man im Kirchenraum nach oben schaut, erblickt man die einzigartige Architektur, durch die das 
Gotteshaus indirekt mit Licht versorgt wird.� Fotos: Götz
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Moses als Negativfolie
Blume: Anti-Baerbock-Kampagne schürt Vorurteile

Eine Kampagne der Initiative Neue 
Soziale Marktwirtschaft (INSM) 
gegen die Grünen-Kanzlerkandi-
datin Annalena Baerbock schürt 
nach Auffassung des Antisemi-
tismus-Experten Michael Blume 
antisemitische Vorurteile.

Schon letztes Jahr wurde Bun-
deskanzlerin Angela Merkel 

in Stuttgart mit dem Verschwö-
rungsvorwurf konfrontiert, sie sei 
heimlich Jüdin. Über die Gleich-
setzung einer Kanzlerkandidatin 
mit einer orientalischen Moses-
Gestalt, die angeblich bedrücken-
de Verbote und eine Staatsreli-
gion erlassen wolle, kann ich da 
überhaupt nicht lachen«, sag-

te der baden-württembergische 
Antisemitismus-Beauftragte dem 
Evangelischen Pressedienst (epd). 

Die arbeitgebernahe Initia-
tive hatte in überregionalen Ta-
geszeitungen eine große Anzei-
ge geschaltet, in der Baerbock als 
Mosefigur mit zwei Steintafeln 
dargestellt wird, auf denen zehn 
Gebote stehen. Überschrieben ist 
die Anzeige mit dem Slogan »Wir 
brauchen keine Staatsreligion«. 

Auch die Präsidentin der Isra-
elitischen Kultusgemeinde Mün-
chen, Charlotte Knobloch, kriti-
sierte die Kampagne. »Gewiss, 
Wahlkampf ist Wahlkampf. Aber 
die INSM wäre gut beraten, das 
Thema Religion, von dem sie of-
fensichtlich nichts versteht, ande-
ren zu überlassen.«� epd

n  Das Motiv der INSM-Kampagne.� Bild: Initiative Neue Soziale Marktwirtschaft 

ZEITZEICHEN

Menschen benehmen sich Ma-
schinen gegenüber häufig rück-
sichtslos, ausnutzend und ohne 
Schuldgefühle. Das haben Wis-
senschaftler der Ludwig- 
Maximilians-Universität Mün-
chen und der Universität Lon-
don in einer Studie zum Um-
gang von Menschen mit 
Künstlicher Intelligenz (KI) he-
rausgefunden. Der Mensch als 
Ausbeuter auf Vorsicht pro-
grammierter Maschinen? Das 
kann etwa im Verkehr mit au-
tonom fahrenden Autos zum 
Problem werden. 

Jetzt schon nimmt die Rück-
sichtslosigkeit im Straßenver-
kehr nimmt zu – da sind sich 
die Fachleute einig. Auffahren, 
Drängeln, dauerhaftes Links-
fahren, Behindern, Parken in 
zweiter Reihe, Blockieren. Im 
Feierabendverkehr herrschen 
regelmäßig Kriegszustände. 
Es bestand die Hoffnung, dass 
selbstfahrende Autos irgend-
wann die Lösung für derartige 
Verkehrsprobleme sein werden. 

Doch so wird es wohl nicht 
kommen. Die Untersuchung 
hat gezeigt, dass Menschen 
Maschinen zunächst dassel-
be Vertrauen entgegenbringen 
wie ihren Mitmenschen. Aber 
dann beginnen die Unterschie-
de: Menschen sind offenbar 
noch sehr viel weniger bereit, 
auf eine Maschine mit Künst-
licher Intelligenz Rücksicht zu 
nehmen als auf ein menschli-
ches Gegenüber. Sie beuten die 
»Gutmütigkeit« der Maschine 
sogar zum eigenen Vorteil aus. 
So würde ein Mensch einem 
menschlichen Autofahrer etwa 
die Vorfahrt gewähren, nicht 
jedoch einem selbstfahrenden 
Fahrzeug.

Im Lauf der Experimente hat 
sich dieses Muster als so be-
lastbar erwiesen, dass in der 
Studie sogar die Rede von ei-
ner »Ausbeutung von Algorith-
men« ist. Die Experten sehen 
einen »Widerwillen zur Koope-
ration mit Maschinen«. Die di-
gitalen Verkehrskonzepte der 
Zukunft – sie müssen wohl 
noch einmal überdacht wer-
den.� fra

Kurzmeldungen

Zoom-veranstaltung

Spahn und Lauterbach beim 
Politischen Club in Tutzing
Zum Thema »Nach Corona? Eine 
Zwischenbilanz in den Zeiten 
der Pandemie« kommen Bundes-
gesundheitsminister Jens Spahn 
(CDU) und Gesundheitsökonom 
Professor Karl Lauterbach (SPD) 
in die Evangelische Akademie im 
oberbayerischen Tutzing. In der 
Sommertagung des Politischen 
Clubs am Samstag, 19. Juni, wer-
den politische Verantwortungsträ-
ger gemeinsam mit Experten und 
Beobachtenden eine Zwischen- 
bilanz ziehen. Eingeladen hat der 
Leiter des Politischen Clubs, Bun-
destagspräsident a. D. Wolfgang 
Thierse. Anmeldung unter 
www.ev-akademie-tutzing.de� epd

Der Liebe wegen

Verschwundene Inderin 
lebte heimlich nebenan
Elf Jahre lang galt Sajitha aus 
dem indischen Bundesstaat Ke-
rala als vermisst. Nun tauchte sie 
wieder auf – nur 500 Meter von 
ihrem Elternhaus entfernt, das 
sie als 18-Jährige in einer Nacht 
im Februar 2010 verlassen hat-
te, um heimlich mit der Liebe ih-
res Lebens zusammenzuleben, 
wie der Indian Express berichte-
te. Ihr Liebhaber, der inzwischen 
34-jährige Alinchuvattil Rahman, 
hielt Sajitha ebenfalls vor seiner 
Familie versteckt. Weil das Paar 
unterschiedlichen Religionen an-
gehörte, fürchteten beide, dass 
ihre muslimischen und hinduisti-
schen Familien einer Heirat nicht 
zustimmen würden. Die heimli-
che Liaison flog erst auf, nachdem 
beide sich entschlossen hatten, in 
einem Nachbardorf zusammenzu-
leben. Das Paar wurde vor Gericht 
gestellt. Die Richter gestatteten 
den beiden jedoch, weiter zusam-
menzuleben. Der örtliche Polizei-
chef, Deepa Kumar, wird mit den 
Worten zitiert: »Diese Geschich-
te klingt ungewöhnlich, doch wir 
haben das Paar zu Rahmans Haus 
gebracht, wo sie uns erklärten, 
wie Sajitha heimlich all die Jah-
re über in einem einzigen Zimmer 
gelebt hatte.« Niemand im Dorf 
habe je einen Verdacht gehabt, 
dass Rahman mit dem Verschwin-
den von Sajitha zu tun habe.� epd

Zeichnung: Mester
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Sonntagsblatt-Umfrage zum deutschen Fundraisingkongress in Kassel von 23. bis 25. Juni

Unser erfolgreiches Fundraising in der Kirchengemeinde

»Spendenakquise beginnt mit 
Storytelling – Spendende auf 
eine Reise mitnehmen, das Ziel 
erlebbar machen. Menschen in-
teressieren sich für Menschen: 
Was haben andere erlebt, wie 
wurden andere verändert – wie 
kann ich selbst verändert wer-
den? In St. Lukas bauen wir un-
sere Spendengeschichte deshalb 
um Menschen herum auf – 
und um eine offene, vielfältige 
und zukunftsweisende Kirche, 
die Menschen bewegt.«� Foto: pr

»Das Ulmer Münster hat gera-
de ein Fundraisingprojekt, um 
die Nachkriegs-Verglasung an 
der Nordfassade durch Künst-
lerfenster von Thomas Kuzio zu 
ersetzen. Zwei Fenster wurden 
bereits von einer Familie gestif-
tet. Wer als Verein oder Person 
ein ganzes Fenster stiftet, des-
sen Name kann am Fenster ver-
ewigt werden. Aber auch kleine 
Spenden helfen, dem Münster 
seine ursprüngliche Lichtwir-
kung zurückzugeben.«� Foto: Hub

»In Heilig-Geist haben wir auf 
originelle Weise Spenden für 
den 3,3 Mio. Euro teuren Kir-
chenumbau gesammelt, indem 
Gemeindeglieder ihre Talente 
bei Aktionen einbrachten. Wer 
mitmachte, bekam ein Startkapi-
tal in Höhe von zehn Euro. Das 
Geld war dazu gedacht, Materi-
al einzukaufen und das jeweilige 
Talent zu bewerben. Nach sechs 
Monaten wurden die Talenterträ-
ge im Gottesdienst gesammelt. 
Dies waren 10 500 Euro.«� Foto: Merz

»Wir haben es geschafft, für un-
sere Turmsanierung innerhalb 
von eineinhalb Jahren 1,7 Mil-
lionen Euro zusammenzube-
kommen. Darin sind Bundesmit-
tel integriert, es spendeten aber 
auch viele Privatpersonen. Dies 
gelang durch unseren sehr moti-
vierten Koordinierungskreis, der 
bisher 50 Aktionen organisiert 
hat. Besonders erfolgreich lief 
die Joggingaktion ›Wir setzen 
uns in Trab‹, durch die wir etwa 
3500 Euro einnahmen.«� Foto: pat 

Eine Lektion Glück
Am Gymnasium Limmer in Hannover hat das Fach Glück seinen festen Platz im Stundenplan

Wie werden aus Jugendlichen glückliche 
Menschen? Diese Frage stellen sich viele 
engagierte Lehrer. Am Gymnasium Limmer in 
Hannover sollen die Schüler im Fach »Glück« 
herausfinden, was ihnen guttut.

Jacomo Barrigas Weg zum Glück hat einen 
Namen: »Planche«. »Viele wissen nicht, 

was das ist«, sagt der 15-Jährige und fängt so-
fort begeistert an zu erklären. »Planche« sei 
eine Sportübung, bei der man sich mit Armen 
aufstütze und den gesamten Körper ausge-
streckt parallel zum Boden in der Luft balan-
ciere. »Dafür braucht man richtig Kraft«, sagt 
Jacomo und strahlt. Und das macht glücklich? 
»Klar«, sagt er, »wenn man übt, wird man jeden 
Tag besser, man merkt, was in einem steckt – 
das macht sogar sehr glücklich.« 

Dass Jacomo sich dieses ehrgeizige Ziel ge-
setzt hat, liegt vor allem an seiner Schule. Jaco-
mo besucht die achte Klasse des Gymnasiums 
Limmer in Hannover, und das Sportprojekt, 
das er mit so viel Leidenschaft verfolgt, ist fest 
in seinen Stundenplan integriert. Immer mon-
tags von 9.55 bis 11.30 Uhr steht dort das Un-
terrichtsfach Glück auf dem Stundenplan. 

Leistungsdruck, Handysucht, Konzentra-
tions- und Schlafstörungen, Zukunftssorgen: 

Ohne Zweifel können Jugendliche eine ordent-
liche Lektion in Sachen Lebensglück gebrau-
chen. In einer Studie der Bertelsmann-Stiftung 
vom März gaben 61 Prozent der befragten Ju-
gendlichen an, sich einsam zu fühlen, 64 Pro-
zent stimmten zu, psychisch belastet zu sein, 
69 Prozent klagten über Zukunftsängste. 

Am Gymnasium Limmer fühlen sich Lehre-
rin Nina Reinecke und Lehrer Tobias Hirsch- 

müller für das Glück ihrer Schüler besonders 
verantwortlich. Sie wissen auch, warum die 
»Planche« Jacomo so am Herzen liegt. Es sei 
die Selbstwirksamkeit, die der Schüler erlebe – 
das gute Gefühl, das sich einstellt, wenn es ge-
lingt, eine Hürde zu nehmen, eine schwieri-
ge Aufgabe zu bewältigen und daran zu wach-
sen.

Reinecke und Hirschmüller haben bei dem 
Hamburger Glückstrainer Dominik Dallwitz-
Wegner eine rund einjährige Fortbildung ab-
solviert, um das Fach Glück an ihrer Schule 
anbieten zu können. »Ich möchte meine Schü-
ler befähigen, ihr Leben und ihr Glück aktiv in 
ihre Hände zu nehmen. Das ist für mich ein 
zentraler Bildungsauftrag«, sagt die 41-jähri-
ge Reinecke. Hirschmüller berichtet, dass die 
Sehnsucht seiner Schüler nach Antworten auf 
die wesentlichen Fragen des Lebens groß sei. 
»Wer bin ich, was kann ich, was will ich und 
was benötige ich dafür – das sind Fragen, die 
wir im Fach Glück mit den Schülern bearbei-
ten«, sagt der 31-Jährige. 

Die Lehrer betonen, dass es im Fach Glück 
darum gehe, etwas zu lernen und zu schaffen – 
so wie in allen anderen Fächern auch. Die 
Schülerinnen und Schüler müssen ihre Fort-
schritte dokumentieren, und sie werden beno-
tet, genauso wie in Mathe.� Julia Pennigsdorf

»Eine Geschichte 
erzählen«
Jürgen Biefang (55), 
Geschäftsführer, 
München St. Lukas

»Auch kleine 
Spenden helfen«
Hans-Walter Roth 
(76), Augenarzt 
und im Münster
bauverein Ulm

»Talente 
einbringen«
Sonja Merz (51), 
Fundraising-
Referentin im 
Dekanat Fürth

»Wir setzen 
uns in Trab«
Jürgen Reichel 
(62), Pfarrer an der 
Johanniskirche 
in Würzburg

� Foto: Frank
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Bewegung und Besinnung – Pilgern liegt voll im Trend. Immer  
mehr machen sich auf, um in der Natur spirituelle Erfahrungen zu 
sammeln. Auf Strecken wie dem Jakobsweg oder in der Region.

 + Muße statt Buße: Pilgern ist längst auch ein evangelisches Thema. 
Dabei hatte Luther es noch abgelehnt – Pilgern im Wandel.

 + Damit die Seele mitkommt: Pilgerzentrum der Nürnberger Jakobskirche.
 + Raus aus der Komfortzone: Pilgerexperte Kaminski im Gespräch.
 + Auf den Spuren der Trauer: Jakobs-Pilgern für Trauernde.
 + Auf dem Weg: Via Romea – Vom Rhythmus der Schritte, Besinnungs-

weg Fellbach – Kunst zum Nachdenken, Kapellenwege – Hinaus ins 
Weite, Der Jakobsweg ab Rothenburg – Mit Jakobus auf dem Weg.

Unser Pilgerpaket: Passend zum Start in die Pilger- und Wandersaison

Ausgabe 4/2007 3,– EUR

DAS MAGAZIN FÜR ENGAGIERTE CHRISTEN

Pilgern
EINE SPIRITUELLE BEWEGUNG

3/
20

21

Pilgern und Wandern

4,50 €
+ 1€
im Paket

Coupon einsenden oder faxen an:  
Evangelischer Presseverband für Bayern e. V. 
Leserservice | Birkerstr. 22 | 80636 München 

Fax: (0 89) 1 21 72-338 | E-Mail: thema@epv.de 
Telefon: (0 89) 1 21 72-0 oder  

online bestellen unter: shop.sonntagsblatt.de
Preise inkl. MwSt., zzgl. mengenabhängiger Versand.* Felder mit  

Stern bitte ausfüllen. Wir verwenden Ihre Daten zweckgebunden für  
Ihre Bestellung. Wenn Sie uns Ihr entsprechendes Einverständnis 

mitgeteilt haben, informieren wir Sie auch per E-Mail  und Telefon  
über Angebote des EPVs e. V. Keine Weitergabe Ihrer Daten an Dritte. 

Datenschutzerklärung unter epv.de/datenschutz 

Ja, Ich bestelle Pakete THEMA »Pilgern und Wandern« + »Pilgern« für 5,50 € 

Name, Vorname*

Straße, Hausnr.* 

PLZ, Ort*

Datum, Unterschrift*

E-Mail / Telefon

Ich bin damit einverstanden, dass Sie mich über neue Angebote und Aktuelles aus dem EPV 
per E-Mail und Telefon informieren. Mein Einverständnis kann ich jederzeit widerrufen.

Ansbach

Geld für Segel-Trip zur 
Integration Jugendlicher

Einen Segeltörn für Jugendliche, 
die aus der Spur geraten sind, 
plant Pfarrer Günther Brendle-
Behnisch. Dafür spendeten die 
Hilterhaus-Stiftung und der Ver-
ein »Wir gegen Jugendkrimina-
lität« 1000 Euro. Der Trip star-
tet Ende August in Kiel. »Das ist 
kein Segelurlaub, alle müssen al-
les machen und mitanpacken. Es 
geht darum, über seine eigenen 
Grenzen zu gehen«, sagte der Ru-
hestandspfarrer bei der Spenden-
übergabe.  � DM

Gunzenhausen

Gottesdienst statt 
Gemeindefest

Statt dem Gemeindefest am Lu-
therhaus findet am 20. Juni um 10 
Uhr auf der Wiese vor dem Luther-
haus ein festlicher Gottesdienst 

statt. Pfarrer Ekkehard Malcher 
tritt in den Ruhestand und auch 
das Hausmeisterehepaar Gerda 
und Hans Schiebler verabschie-
det sich nach 40-jährigem Einsatz 
für die Kirchengemeinde. � DM

Markt Einersheim 

Evangelische Jugend zog von 
Scheinfeld zum Dekanatssitz

Die EJ verlegte ihre Geschäfts-
stelle ins neue Dekanatszent-
rum zur Dekanatsjugendreferen-
tin Eva Lehner-Gundelach. Die 
ist für die Jugendarbeit im Nach-
bardekanat Castell mit zuständig. 
»Wir machen alles gemeinsam«, 
sagt sie über die Zusammenarbeit 
mit der Castellerin Eva-Maria La-
risch-Schug. Das kann man auch 
dem Namen ablesen: »EJ Meica«, 
Evangelische Jugend Markt Ei-
nersheim/Castell. Leider musste 
die EJ Meica wegen Corona einen 
großen Teil des Programms 2021 
absagen oder ins Internet verle-

gen, doch dort lassen sich nicht 
alle Kids erreichen (www.ej-meica. 
de). Dabei ist deren Fluktuation 
sowieso schon hoch. Der Jugend-
leiterkurs ließ sich immerhin ab-
schließen. Nun fehlt noch ein 
Raum, um Material für Freizeiten 
zu lagern.  � sob

Heigenbrücken 

Spirituelle Wanderung 
»Pilgergold« im Hochspessart

Der Theologe und Schriftsteller 
Georg Magirius setzt seine Spi-
rituellen Wanderungen der Reihe 
GangART am Samstag, 26. Juni, 
im Spessart fort. Die Tour beginnt 
und endet in Heigenbrücken, Hal-
tepunkt der Bahnstrecke Würz-
burg-Frankfurt. Spirituelle Vor-
kenntnisse sind nicht erforderlich. 
Vielmehr wendet sich Magirius 
gerade an Menschen, die »Erfah-
rungen mit Trockenzeiten« haben. 
Die möchte er einladen, sich neu 
vom Fluss des Lebens mitneh-

men zu lassen – über acht Kilome-
ter. Anmeldung bei Georg Magiri-
us, (01 76) 29 40 23 22, mail@heils 
praxis.de. Der Platz ist gebucht 
nach Überweisung einer Teilnah-
megebühr von 10 Euro. Bei An-
meldung Details zu Treffpunkt 
und Uhrzeit. Siehe auch www. 
magirius-aktuell.de  � jfi

Uffenheim/Bad Windsheim 

Kirchenräume erfahren, 
verstehen und vermitteln

Das evangelische Bildungswerk 
bildet neue Kirchenführer aus. Ge-
meinsam mit dem Gottesdienst- 
institut haben die Fortbilder zwi-
schen Aisch und Tauber einen 
Lehrplan erstellt. Zu den Vorträ-
gen über regionale Kirchenge-
schichte, Symbolik im Kirchen-
raum, Ikonografie u. v. m. ab 21. 
Juli im Lutherhaus in Bad Winds-
heim kann man sich anmelden bei 
nora.heise@bildung-evangelisch.
com � EB
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Nikolaus, Theobald – und Gallus
Die Altentrüdinger Kirche feiert ihren 250. Geburtstag mit Regionalbischöfin Bornowski

Die Nikolaus- und Theobaldkirche in 
Altentrüdingen prägt seit 1771 das Ortsbild 
der kleinen Gemeinde beim Hesselberg. 
Am Sonntag feiert das Gotteshaus sein 
250-jähriges Bestehen. 

Der Festgottesdienst mit Regionalbischöfin 
Gisela Bornowski und Pfarrerin Christi-

ne Theilacker-Dürr beginnt um zehn Uhr. In 
Kirche und Gemeindehaus ist eine Ausstel-
lung über die Geschichte des Gotteshauses 
und den Baumeister Johann David Steingru-
ber zu sehen. Druckfrisch ging eine Festschrift 
an alle Haushalte des Örtchens mit rund 200 
Einwohnern, darunter 157 Evangelische. Ein 
»großes Dorffest oder wenigstens ein Empfang 
nach dem Gottesdienst« muss coronabedingt 
entfallen, bedauert Theilacker-Dürr, die in der 
Pfarrei Obermögersheim-Geilsheim Vertre-
tung macht. 

Vom Zusammenhalt in kleinen Gemeinden

»Je kleiner und feiner eine Gemeinde ist, 
umso mehr Zusammenhalt, umso höheres 
Spendenaufkommen und umso mehr Mit-
einander gibt es«, sagt die Pfarrerin. Größer 
sind ihre anderen Kirchengemeinden Geils-
heim mit 427 und Obermögersheim mit 461 
Mitgliedern. 

Zum Zusammenhalt der Gemeindeglieder 
und zur Selbstständigkeit des Orts trägt wohl 
bei, dass die Kirchengemeinde schon seit den 
1960er-Jahren keinen eigenen Pfarrer mehr 
hat. Die Leute scheinen es gewohnt, vieles 
selbst in die Hand zu nehmen. Für die Theolo-
gin ein Zukunftsmodell: »Es ist vielleicht kein 
Zufall, dass in Altentrüdingen die Kirche in-
nen top-renoviert ist und die Kirchengemein-
de auch noch ein eigenes Gemeindehaus mit 
einem regen Gemeindeleben hat.« Wie viele 
andere Kirchengemeinden habe der Kirchen-
vorstand während der Pandemie Bastelmateri-
al für die Kinder im Ort gesammelt und an die 
Haustüren gehängt, nennt Theilacker-Dürr als 
Beispiel.

Der Eichstätter Bischof Gundekar II. weih-
te zwischen 1057 und 1075 eine Reihe von 
Kirchen in seinem Bistum ein, darunter auch 
in Truhemountingen, dem heutigen Altentrü-
dingen. Die Verehrung des heiligen Nikolaus 
war im 10. Jahrhundert stark verbreitet, des-
wegen ist es wahrscheinlich, dass auch diese 
Kirche dem Heiligen geweiht war. Eine zwei-
te Kirche im gotischen Stil bestand ab 1371 
für 400 Jahre. Sie war dem heiligen Theo-

bald geweiht. Eine Urkunde vom 10. August 
1387 zeigt, dass es zwei Kirchen gab: eine auf 
der östlichen Seite des Orts und eine an der 
heutigen Stelle. Der gotische Bau war im 18. 
Jahrhundert marode, mehrfach wandte sich 
der damalige Ortspfarrer an das markgräfli-
che Landbauamt in Ansbach. Landbauinspek-
tor Johann David Steingruber kümmerte sich 
um den Neubau. 

Insgesamt neun Pläne zeichnete der Bau-
meister dafür, den letzten 1764. Fünf Jahre 
später war es dann so weit: Für den Neubau 
ließ er die Wand mit Durchbruch zum Chor 
stehen. An die Stelle des Chors setzte Stein-
gruber den Turm, an die Ostwand kam ein 
rechteckiges Langhaus. Der Kanzelaltar und 
die auf drei Seiten laufenden Emporen sind 
geprägt vom Markgrafenstil. 1771 feierte das 
Gotteshaus seine Einweihung als Nikolaus- 
und Theobaldkirche. 

Vor sechs Jahren stand die letzte Innen-
renovierung des Gotteshauses an. Im Zuge 
der Arbeiten kam die holzgeschnitzte Pie-
tà von der Nordwand zurück an ihren ur-
sprünglichen Platz an der Ostwand. Sie galt 
als wundertätig, vor der Zeit der Reformati-
on machten viele Wallfahrer Station in dem 
Gotteshaus. 

Der Kirchweihtermin in dem Dorf richtet 
sich nicht – wie sonst üblich – nach dem Na-
menstag eines der beiden Heiligen, sondern 
nach dem heiligen Gallus. Altentrüdingen gilt 
als eins der ältesten Dörfer um den Hesselberg 
und entstand zwischen dem 2. und 5. Jahrhun-
dert nach Christus. Die ältesten Kirchen in der 
Gegend sind Galluskirchen. Der Kirchweih-
termin geht auf diese Epoche zurück und fällt 
immer auf die Zeit zwischen dem 10. und 16. 
Oktober. Der Tag des heiligen Gallus selbst ist 
der 16. Oktober. � Diane Mayer

n  Bis zum Fast-Neubau in der Markgrafenzeit sah die Kirche noch sehr mittelalterlich aus. � Foto: Kirchengemeinde
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Kein Wald für die Verkehrswende
Standortsuche der Bahn für ein Werk schreckt die Kirchengemeinde Roßtal

Mehr Menschen sollen Bahn 
fahren, mehr Güter sollen 
auf die Schiene. Aber für 
die Verkehrswende ist ein 
Großprojekt nötig. Und das will 
keiner vor der eigenen Haustür. 
Geschweige dafür seinen 
Wald opfern. Auch nicht die 
Kirchengemeinde Roßtal.

Der Satz klingt Pfarrer Jörn 
Künne bedrohlich in den Oh-

ren: Das geplante Projekt sei im 
Interesse der Allgemeinheit, und 
das ermögliche Enteignungen als 
»Ultima Ratio«. Carsten Burmeis-
ter, Projektleiter für das neue ICE-
Werk in der Region Nürnberg, hat 
ihn beim digitalen Bürgerdialog 
der Bahn gesagt. Dem Roßtaler 
evangelischen Pfarrer war bei die-
ser Auskunft klar: Das Damokles-
schwert Enteignung hängt auch 
über seiner Gemeinde. Denn auf 
der Suche nach Standorten für ihr 
ICE-Instandsetzungswerk sind 
die Projektmitarbeitenden auch 
auf den Kirchenwald von Buch-
schwabach gestoßen. Auf den Prä-
sentationen soll in diesem Wald 
eine Wendeschleife für die gewar-
teten Züge liegen, die bis zu 375 
Meter lang sein können.

»Wir sind im Kirchenvorstand 
alle für eine Bahnwende, alle 
würden Kurzstreckenflüge ableh-
nen«, sagt der Seelsorger. »Aber 
diesen Wald haben wir als Stif-
tung von unseren Vätern vor min-
destens 600 Jahren geerbt.« Er 
sehe es keinesfalls als christli-
che Pflicht, für eine Verkehrswen-
de diesen Wald zu opfern, erklärt 
der Pfarrer. »Die gleiche Ver-
antwortung haben wir für einen 
Schmetterling oder die Fichten 
dort.« Und die 45 Hektar »Heili-
genholz« sind die Sparbüchse der 
Gemeinde. Der Holzverkauf hat 
in der Vergangenheit immer wie-
der zur Finanzierung von Projek-
ten beigetragen.

Im Dilemma, zwischen Bahn 
und Bäumen entscheiden zu 
müssen, stecken durch das Groß-
projekt aber nicht nur die Buch-
schwabacher und Roßtaler. Tom 
Konopka vom Bund Naturschutz 

in Bayern (BN) erklärt, natürlich 
mache sich sein Verband für eine 
Verkehrswende stark. Es sei aber 
ärgerlich, dass die Bahn Immobi-
lien auf Nürnberger stadtnahen 
Flächen verkauft habe und nun 
anderswo preiswerte Waldflächen 
kaufen wolle, um dort ihr Werk zu 
bauen.

Der BN hat sich bisher sehr 
deutlich gegen ein ICE-Instand-
haltungswerk zwischen Nürn-
berg-Fischbach und Altenfurt 
ausgesprochen, für das sogar 
Bannwald gerodet werden müss-
te. Konopka fordert die Bahn auf, 
sich nach leer stehenden Indust-
riebrachen in ganz Süddeutsch-
land umzusehen.

Bisher aber ist nur Nürnberg 
im Spiel. Neun mögliche Stand-
orte haben die Bahnverantwortli-
chen Ende April präsentiert, alle 
nicht mehr als 25 Kilometer vom 
Hauptbahnhof entfernt, alle an ei-
ner elektrifizierten Bahnstrecke. 

400 Millionen Euro werde das 
neue Werk kosten, 450 Beschäf-
tigte sollen hier einen Job haben. 
Er hätte sich gefreut, »wenn für 
das Vorhaben noch das Gelände 
des ehemaligen Südbahnhofs da 
gewesen wäre«, sagt der Projekt-
leiter. Das aber wird ein Stadtteil 
Nürnbergs.

In den nächsten Wochen sollen 
für ein Raumordnungsverfahren 
die Vor- und Nachteile der neu-
en Vorschläge nach einem Krite-
rienkatalog abgeklopft werden, 
der 33 Kriterien umfasst. An allen 
möglichen Standorten formt sich 
Protest, von Allersberg bis nach 
Heilsbronn. In der Muna-Senke 
bei Feucht oder in Etzelsdorf sind 
Bürgerinnen und Bürger genauso 
gegen das Bahnwerk wie in Fisch-
bach-Altenfurt, wo der Bannwald 
in Gefahr wäre.

Pfarrer Künne befürchtet, dass 
der Widerstand dort – auch we-
gen der Unterstützung des Kli-
macamps in Nürnberg – besser 
gehört wird. »Da schreien dann 
schon mal 20 000 bis 30 000 Leu-
te«, sagt er. Aber Künne ist kämp-
ferisch: Man wolle nun mithilfe 
von Biologen zusammentragen, 
welche Tiere und Pflanzen auf ih-
rem Gebiet zu finden sind. Könne 
ja sein, dass der ein oder andere 
»entscheidende Käfer« dort lebe, 
der geschützt werden müsse. Und 
auch an eine Blockade der Ampel 
auf der B14 hat er schon gedacht. 
Zuvor findet aber am 4. Juli im be-
drohten Waldstück ein »Blickwin-
kel-Gottesdienst« statt unter dem 
Motto »Schaut hin – so schön ist 
unser Wald!«. � Jutta Olschewski

n  Der Roßtaler Pfarrer Jörg Künne vor einem Baum im Pfarrgarten von St. 
Laurentius in Roßtal.� Foto: Lechner

Nürnberg

Klimakrise in Karikaturen

Drei Pinguine gucken verdattert 
auf eine Palme, die aus dem 

Eis hervorbricht. Eine kleine Qual-
le verwechselt ihre Mami mit ei-
ner Plastiktüte: Eine Ausstellung 
mit 77 Karikaturen aus Ost- und 
Westeuropa ist bis zum 9. Juli in 
der Nürnberger Innenstadt zu se-
hen. »Mit Volldampf in die Katas-
trophe? Karikaturen aus Ost- und 
Westeuropa zur Umwelt- und Kli-
makrise« zeigt das Erzbistum Bam-
berg zusammen mit dem Hilfswerk 
Renovabis, wie die Nürnberger 
Stadtkirche mitteilte. Von der Kla-
rakirche zieht sich die Galerie über 
Schaufenster hin.

Themen sind die Schattensei-
ten des Tourismus, die Vermül-
lung der Weltmeere oder die Ge-
fahren der Atomenergie. Unter 
den Karikaturisten sind namhaf-
te Zeichner wie Horst Haitzinger 
und Thomas Plaßmann. 40 Zeich-
nungen stammen von Künstlern 
aus Osteuropa. Ihre Beiträge be-
fassten sich immer wieder mit der 
Abholzung der Wälder und den 
massiven Umweltschäden durch 
Industrieabgase und ungeklär-
te Abwässer, sagte Michael Klei-
ner, Weltkirchenreferent des Erz-
bistums. »Kein Wunder, wenn die 
Fische mit gepackten Koffern die 
Meere verlassen müssen.« Die Ka-
rikaturen würden humorvoll »un-
sere halbherzigen Bekenntnisse 
zu Umweltschutz und die unge-
brochene Ausbeutung der Natur 
entlarven«. Die Ausstellung kön-
ne auch in Osteuropa die Sensibi-
lität für die Schöpfung stärken.

Nach der Ausstellungszeit in 
Nürnberg wandern die Zeichnun-
gen in das Diözesanhaus Vier-
zehnheiligen in Bad Staffelstein, 
wo sie vom 15. Juli bis 11. Septem-
ber hängen werden. Anschließend 
kann die Ausstellung von Kirchen, 
Museen, Kultureinrichtungen und 
Organisatoren gebucht werden. �jo

n  Ein Passant in Nürnberg betrachtet 
die Ausstellung. � Foto: Elke Pilkenroth 
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MIT DEM AUTO IN DIE KIR-
CHE, besser gesagt auf die Fest-
wiese geht es am Sonntag, 20. 
Juni, um 11 Uhr beim »Drive-in-
Gottesdienst« in Markt Erlbach 
mit Pfarrerin Christiana von Ro-
tenhan. Wer will, kann es sich 
auf der Liegewiese mit Picknick-
decke oder Campingstuhl ge-
mütlich machen. Für die Kin-
der gibt es eine Tüte mit einer 
Geschichte und Überraschun-
gen. Zudem serviert ein örtli-
cher Gasthof Essen »to go« im 
Anschluss an den Gottesdienst. 
Mehr unter www.kirchenge 
meinde-markt-erlbach.de� tle

drive-in-gottesdienst

erlangen

Globalisierung und Pflanzen

Die diesjährige Woche der Bota-
nischen Gärten findet bis 20. Juni 
zum Thema »Neue Wilde – Glo-
balisierung in der Pflanzenwelt« 
statt. Der Botanische Garten der 
Friedrich-Alexander-Universität 
Erlangen (FAU) zeigt dazu eine 
Ausstellung, die auch in zahlrei-
chen anderen Botanischen Gär-
ten zu sehen ist. Sie erklärt auf 14 
großformatigen, thematischen Ta-
feln alles Wissenswerte über die 
sogenannten zugereisten Pflan-
zen, »Neophyten« oder »Invasi-
ve«. Sowohl die Risiken als auch 
die Chancen durch neue Pflan-
zenarten würden erörtert. Mithil-
fe des Menschen und moderner 
Transportmittel überwinden Pflan-
zen natürliche Barrieren. Bei-
spielsweise überqueren sie wie zu-
fällig in Schiffen und Flugzeugen 
die Meere und gelangen in völlig 
neue Klimazonen und Lebensräu-
me. Einige sind bereits in unsere 
Flora integriert, teilt der Botani-
sche Garten mit. Manche besiedel-
ten Städte und würden das Klima 
erhalten. Andere aber verdrängten 
ursprüngliche Arten und brächten 
das Miteinander der verschiede-
nen Tier- und Pflanzenarten aus 
dem Gleichgewicht. Erfolgreich 
seien Neophyten, wenn sie an-
spruchslos und  anpassungsfähig 
seien, sich stark vermehrten und 
auf gestörte Lebensräume träfen. 
Dies werde bei steigender Som-
mertrockenheit ein zunehmendes 
Problem. Insgesamt würden aber 
nur wenige gebietsfremde Pflan-
zenarten »invasiv« und verdräng-
ten andere, hieß es.� jo

Seit 60 Jahren an der Orgel
Irmgard Popp feiert am 20. Juni in Emskirchen ein seltenes Jubiläum

Irmgard Popp aus Dürrnbuch bei 
Emskirchen (Dekanat Neustadt/
Aisch) feiert am 20. Juni im 
Gottesdienst in der Kilianskirche 
Emskirchen ein seltenes Jubiläum: 
Seit 60 Jahren sitzt die 74-Jährige 
nach Stationen in Laubendorf, 
Dürrnbuch (das damals noch zur 
Pfarrei Laubendorf gehörte), in 
Gutenstetten und Wilhermsdorf 
und seit 2012 in Emskirchen 
nahezu jeden Sonntag an der 
Orgelbank im Gottesdienst und 
spielt das Instrument darüber 
hinaus bei Taufen, Trauungen und 
Beerdigungen. Doch die »Königin 
der Instrumente« ist nicht die 
einzige musikalische Leidenschaft 
der Jubilarin, wie sie im Gespräch 
erklärt.

Frau Popp, Sie haben sich direkt nach der 
Konfirmation das Orgelspielen selbst 
beigebracht, auf einem vom damaligen 
Pfarrer ihrer ehemaligen Heimat 
Laubendorf geschenkten Harmonium. 
Unterricht nahmen Sie erst Jahre später. 
Da hatten Sie aber schon zahlreiche 
Einsätze bei Gottesdiensten und 
Trauungen absolviert. War das Anfang 
der 1960er-Jahre schwierig für eine junge 
Frau in einer durch Männer geprägten 
Umgebung?  
Popp: Überhaupt nicht. Der dama-
lige Kirchenvorstand in Lauben-
dorf und die älteren Männer da-
rin waren froh, dass ich mich bereit 
erklärt hatte. Schließlich war der 
Pfarrer gerade gegangen und hatte 
seine Frau mitgenommen, die Or-
ganistin war. Ich hatte zwar Flöte 
und Akkordeon gespielt, die Orgel 
war aber Neuland für mich. Ich hat-
te dann ein bisschen Unterricht in 
Fürth und konnte danach mit dem 
Pedal umgehen. Meine Fähigkei-
ten genügten dann aber dem Kir-
chenvorstand. Ich hätte mich gerne 
noch etwas weitergebildet. 

Dafür haben Sie sich dann ja auch noch 
an andere Instrumente gewagt, blasen 
seit 58 Jahren im Posaunenchor und 

leiteten in Dürrnbuch 40 Jahre den 
Kirchenchor. Warum ist Ihnen die Orgel 
aber am liebsten?  
Popp: An der Orgel werde ich ru-
hig, kann abschalten und bin 
ganz mit der Musik und mir allei-
ne. Wenn Gottesdienst ist, bin ich 
schon immer eine gute Stunde frü-
her in der Kirche und übe. Das war 
so in Laubendorf und auch später 
in Gutenstetten, in Wilhermsdorf 
und jetzt in Emskirchen. Dort lei-
te ich nach wie vor einen Frauen-
chor, mit dem wir auf Beerdigun-
gen auftreten. Und ich dirigiere 
auch den Posaunenchor Dürrn-
buch/Neidhardswinden, wobei das 
manchmal ganz schön schwierig 
ist. Ich werde das auch noch ma-
chen, so lange meine Füße mich 
tragen. Zudem hat mein Mann mir 
mal während einer wenige Mona-
te dauernden Pause, in der ich kei-
ne feste Organistendienste hatte, 

gesagt, ich müsse mir was suchen, 
da ich sonst unausstehlich werde. 

Wie sind Sie denn über all die Jahrzehnte 
mit sicherlich manchmal anstrengenden 
Geistlichen umgegangen?
Popp: Ich habe es immer frei nach 
dem Motto »Wie es in den Wald hi-
neinschallt, schallt es auch wieder 
hinaus« gehandhabt. Natürlich 
gibt es eine feste Gottesdienstord-
nung, und die Pfarrerin oder der 
Pfarrer hat trotzdem eine eigene 
Note, die in die Zeremonie mitein-
gebracht werden muss. Aber ich 
bin bisher eigentlich mit jedem fer-
tiggeworden.� Interview: Timo Lechner

Mehr: Pfarrer Moritz von Niedner ehrt 
am Sonntag, 20. Juni, um 10.30 Uhr im 
Gottesdienst Irmgard Popp für ihren 
60-jährigen Dienst als Organistin. Für die 
musikalische Ausgestaltung sorgt die Ju-
bilarin selbst.

n  Irmgard Popp an der Orgel. Seit 60 Jahren fühlt sie sich dem Instrument eng 
verbunden und spielt regelmäßig in ihrer Heimatgemeinde Gottesdienste und 
Kasualien.� Foto: Konrad von Niedner



Nr. 25  •  20. Juni 202118     Sonntagsblatt     Kirchenkreis bayreuth

MIT DEM KIRCHENRAD sind künftig die Mitarbeiter des Kirchengemeindeamts 
in Hof und der Hofer Dekan Günter Saalfrank (Foto) unterwegs. Das E-Bike, das 
das Dekanat bei einem Wettbewerb der bundesweit tätigen Bank für Kirche und 
Diakonie gewonnen hat, soll bei möglichst vielen Dienstfahrten zum Einsatz 
kommen. Auch bei der Eröffnung des oberfränkischen Fahrradpilgerwegs wird 
Saalfrank mit dem schicken Gefährt entspannt mitradeln.� txt: mig / Foto: dekanathof

Kulmbacher Konfishow geht online
Bayernweit sollen Konfis zusammengeschaltet werden

Kulmbach. Diesen Freitag 
sollten sich alle Konfirman-
den dick markieren im Ka-
lender. Die Evangelische 
Jugend in Kulmbach hat 
sich etwas Besonders aus-
gedacht: die große Kulm-
bacher Konfishow. Diakon 
Stefan Ludwig sieht darin 
die logische Fortsetzung 
dessen, was in den vergan-
genen Monaten kirchlich 
online passiert ist. Denn Co-
rona-bedingt musste sich die 
Kirche mangels Präsenzgot-
tesdiensten anderweitig be-
helfen – so wurden die ers-
ten Online Gottesdienste ins Netz 
gestreamt.

Die ersten Versuche sahen et-
was unbeholfen aus, aber die Ge-
meinden haben dazugelernt. Jetzt 
Online-Gottesdienste anzuschau-
en kann durchaus auch techni-

kaffine Christen begeistern. Bei 
der großen Kulmbacher Konfi-
show wird mit technischen Extras 
nicht gegeizt. Zwei Riesenmisch-
pulte für Ton und Licht, etliche 
Scheinwerfer, mehre Kameras 
und professionelle Mikros sorgen 

für perfekte Licht- und Ton-
verhältnisse. Die Kulmba-
cher Konfishow wird sich an 
bekannten TV-Late-Night-
Shows orientieren. Ein Mo-
deratorenteam führt durch 
den Abend, Diakon Stefan 
Ludwig gehört dazu. 

Aber es gibt natürlich 
auch die Showband, die 
wie bei Stefan Raab oder 
Harald Schmidt musika-
lisch Gas gibt. Dazwischen 
kurzweilige Talks, ein Quiz 
und geistlicher Input. Aus 
ganz Bayern können sich 
Konfigruppen anmelden, 

sich via Zoom kurzschließen und 
untereinander im Chat kommu-
nizieren.� Micha Götz

Anmeldungen zur Kulmbacher Konfi-
show sind auch kurzfristig noch mög-
lich per Mail an info@ej-kulmbach.de

n  Ein Teil des Teams um Stefan Ludwig probt 
schon die Technik. � Foto: mig

Rügheim

Dekan hört auf

Dekan Jürgen Blechschmidt (62) 
beendet seinen Dienst im evange-
lischen Dekanatsbezirk Rügheim 
(Landkreis Haßberge). Wie das 
Büro der Bayreuther Regional-
bischöfin Dorothea Greiner mit-
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MIT ALLEN KRÄFTEN IMPFEN

Bundesgesundheits-
minister Jens Spahn 

beantwortet mit seinen 
Gästen Ihre Fragen rund 

um die Corona-Schutzimpfung 
im Livestream am 26.6. 

um 14.00 Uhr auf 
ZusammenGegenCorona.de/

live

LIVE TALK

Die Corona-Schutzimpfung bringt unseren Alltag zurück.

Bleiben Sie auf dem Laufenden:

bmg.bund
bmg_bund

Bundesministerium für Gesundheit
bundesgesundheitsministerium

Fragen und Antworten sowie Videos, Downloads und 
Newsletter unter Corona-Schutzimpfung.de

Informationen zum Thema Impfen 
und Testen erhalten Sie kostenfrei unter 
Info-Tel. 116 117 und 0800 0000837
(English, , Türkçe, Русский) 
sowie in Gebärdensprache unter 
www.zusammengegencorona.de

Was jetzt wichtig wird.

Der passende Impfstoff für jede und jeden.

in Betrieben, 
wenn diese es 

ihren Mitarbei-
tenden anbieten.

direkt in 
Haus- und 

Facharztpraxen.

in einem Impf-
zentrum über die 

Portale und Hotlines 
der Bundesländer.

Bis zu 150 Mio. 
weitere Impfdosen sind zwischen 
Juni und September für Deutschland 
prognostiziert. 

Die Priorisierung endet. Vereinbaren Sie einen Termin:

Altersfreigabe

Das Impfangebot für alle gilt 
für Menschen ab 16 Jahren. 

Der Impfstoff von BioNTech ist 
in der EU nun auch für Kinder ab 
12 Jahren zugelassen. Derzeit wird 
für Deutschland geprüft, wie das 
Impfangebot aussehen wird.

12 +

16 +

Außer bei dem Impfstoff von 
Johnson & Johnson werden zwei 
Impfungen benötigt, um mit der 
vollen Schutzwirkung rechnen zu 
können. Sie tritt ca. zwei Wochen 
nach der zweiten Impfung ein. 
Ob Booster-Impfungen zur Auf-
frischung nötig sind, wird derzeit 
erforscht; Erkenntnisse dazu sind 
im Spätsommer zu erwarten.

Nötige Impfungen 
und spätere Auffrischungen

Nachweise

Als Impfnachweis 
gelten der Papier-
Impfpass, eine vor 
Ort ausgestellte 
Impfbestätigung 
und der digitale 
Impfnachweis.

BioNTech/Pfizer AstraZeneca Johnson & Johnson

18 +

Moderna

12 +

Impfstoff

Zugelassene 
Altersgruppe

Impfabstand

Nötige
Impfungen

Verhinderung 
schwerer 

Krankheits-
verläufe 

6 Wochen
zugelassen: 3–6 Wochen

6 Wochen
zugelassen: 4–6 Wochen

Einzeldosis12 Wochen
zugelassen: 4–12 Wochen

etwa 95 % etwa 95 % etwa 80 % etwa 65 %Wirksamkeit

18 + 18 +

etwa 85 % etwa 85 % etwa 95 % etwa 100 %

* Der Abstand für Impfungen ab 12 Jahren wird gegebenenfalls noch konkretisiert. ** Von der STIKO empfohlen ab 60 Jahren. Die Verwendung dieser 
Impfstoffe ist auch unterhalb der empfohlenen Altersgrenze von ab 60 Jahren nach ärztlicher Aufklärung und bei individueller Risikoakzeptanz möglich. Emre Can

Impfung? 
Da spiele ich mit.

Aşı mı? Ben de varım.

Zum 7. Juni ist die Impfpriorisierung aufgehoben worden. Weil noch mehr Impfstoffe zur Verfügung stehen, wird sich das Tempo der Impfungen 
weiter beschleunigen. Vor Ort werden Sie eventuell noch ein wenig Geduld haben müssen, bis Ihre Impfung im Sommer komplett ist. 
Deutschland krempelt die Ärmel hoch, damit bald ein breiter Impfschutz in der Bevölkerung besteht und der Weg aus der Pandemie geebnet ist.

Seit dem 7. Juni gilt, dass 
alle Menschen, für die Impfstoffe 
zugelassen sind, einen Impftermin 
vereinbaren können. 

#ÄrmelHoch
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Seit dem 7. Juni gilt, dass 
alle Menschen, für die Impfstoffe 
zugelassen sind, einen Impftermin 
vereinbaren können. 

#ÄrmelHoch
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»Denk nach, bevor du sprichst« 
Jugendliche lernen beim Projekt ReMember, was gegen Diskriminierung hilft 

Zwanzig junge Menschen 
aus Schwandorf, die meisten 
geflüchtet oder erst seit Kurzem 
in Deutschland, gehen auf 
eine gemeinsame Reise. Ihr 
Ziel: die Auseinandersetzung 
mit Vorurteilen, Geschichte, 
dem Holocaust, aber auch mit 
jüdischem Leben heute und dem 
Nahostkonflikt. 

Das hätten ihm alle in seinem 
Heimatland Sudan erzählt: 

»Du musst gegen Juden und Is-
rael kämpfen«, sagt Marwan Su-
leyman, der in der Nähe von 
Schwandorf lebt und ins Berufli-
che Schulzentrum geht. 2020 hat 
er bei dem Projekt ReMember als 
Teilnehmer mitgemacht. Seitdem 
setze er sich gegen Judenhass ein, 
egal von welcher Seite er komme. 
»Wenn einer schlecht über Juden 
redet, dann gehe ich jetzt dazwi-
schen«, erzählt Marwan heute. 
»Ich sage ihm dann: Deine Mei-
nung ist nicht okay. Denk bitte 
nach, bevor du sprichst.«

»Wir laden junge Menschen 
ein, Geschichte zu entdecken – 
ihre eigene, und unsere gemein-
same«, sagt Dennis Forster, einer 
der Projektleiter von ReMember, 
einer Kooperation der KZ-Ge-
denkstätte Flossenbürg und der 
Berliner Initiative MIND preven-
tion. »Politisch-historische Bil-
dung trifft Radikalisierungsprä-
vention, Erinnerungskultur trifft 
Streetwork. Wir tun etwas gegen 
Feindbilder und ausgrenzende 
Ideologien.«

Antisemitismus ist eine solche 
Ideologie. Die deutsche Geschich-

te hat gezeigt, wie wirkmächtig 
und zerstörerisch er ist. Doch der 
Hass auf Juden ist alles andere 
als Vergangenheit. Heute ruft ge-
rade der Nahostkonflikt auch bei 
jungen Menschen starke Emotio-
nen hervor, oft werden antisemi-
tische Denkmuster unhinterfragt 
verbreitet. Diese würden in dem 
Projekt durch die Begegnung und 
den Dialog mit jüdischen und pa-
lästinensischen Menschen the-
matisiert. »Die Teilnehmenden 
lernen, diese Denkmuster zu ent-
larven, einen differenzierten Blick 
einzunehmen, und jeder Form 
von Antisemitismus entschieden 
entgegenzutreten«, so Forster.

Einige der Jugendlichen kom-
men aus Deutschland, die meisten 
sind in den letzten Jahren hierher 
geflüchtet oder eingewandert. Das 
Projekt-Team stößt in Workshops 
und Rollenspielen das Gespräch, 
die Reflexion an: Was macht mei-
ne Identität aus, wo möchte ich 
hin? An welchen Werten orien-
tiere ich mich dabei? Wie begeg-
net mir Diskriminierung – und wo 
diskriminiere ich vielleicht ande-
re, auch ohne es zu wollen?

Über den Sommer entsteht ein 
Theaterstück, mit dem die Ju-
gendlichen das Erlebte szenisch 
aufbereiten und ab Herbst in ganz 
Deutschland auf Tour gehen. � gi

n  Jugendliche bei einem Gedenkstättenbesuch. � Foto: Dennis Forster

Podium mit margot Kässmann

Regensburg. Unter dem Ti-
tel »Ethik und Moral in der 
Flüchtlingsfrage: Wie ide-
alpolitisch ist die europä-
ische Migrationspolitik?« 
diskutieren am 22. Juni in 
Regensburg Vertreter aus 
Kirche und Politik. Zum Po-
dium gehören Erik Mar-
quardt (Die Grünen), Mit-
glied des EU-Parlaments, 
die evangelische Theo-
login Margot Käßmann, 
der Schriftsteller Usama 
Al Shahmani und Walter 
Lesch, Professor für Ethik 
an der Université catho-
lique de Louvain in Belgi-
en, teilten die organisieren-
den Vereine Campus Asyl 
und Junges Europa mit. 
Diskutiert werden soll, wie 
es gelingen kann, die Asyl- 
und Migrationspolitik der 
EU näher an ethischen und 
moralischen Idealen auszu-
richten. Die Veranstaltung 
findet online über Zoom 
statt und beginnt um 19 
Uhr. Zugangsdaten: https: 
//shor.at/4J8Xxl2Q, Mee-
ting-ID: 898 0623 3295, 
Kenncode: Europa.� gi

waidhaus

Tag der Autobahnkirchen 

Einmal im Jahr findet in ganz 
Deutschland der Tag der Auto-
bahnkirchen statt. Auch die Öku-
menische Autobahn- und Radwe-
gekirche in Waidhaus beteiligt 
sich an dieser Aktion. An die-
sem Sonntag (20. Juni) um 14 
Uhr sind alle Reisenden, ob mit 
Auto oder Fahrrad, zu einer An-
dacht mit Segnung eingeladen. 
Die Feier findet im Außenbereich 
an der Kirche statt. Veranstalter 
ist der Trägerverein Ökumeni-
sche Autobahnkirche Waidhaus. 
Mehr als 40 Autobahnkirchen in 
ganz Deutschland laden an die-
sem Tag Reisende zu einer kur-
zen Rast und Besinnungspause 
ein. Die Autobahnkirche in Waid-
haus ist gekennzeichnet durch 
ihre besondere Lage in unmit-
telbarer Nähe zur deutsch-tsche-
chischen Grenze. Sie liegt am 
Bockl-Radweg. Auch ein Ausläu-
fer des Jakobsweges führt dort 
entlang. � sob

Straubing. Juden, Christen und 
Muslime laden zum 18. Straubin-
ger Religionsgespräch am 24. Juni 
(Donnerstag) um 19.30 Uhr in den 
Rittersaal der Stadt Straubing im 
Herzogschloss ein. »Kunst in der 

Religion« lautet das Thema. Welche 
Musik prägte die jeweilige Religi-
on? Hat die je besondere Architek-
tur einen religiösen Grund? Welche 
Bedeutung haben Bilder, Lieder? 
Gibt es eine Ästhetik des Glaubens? 

Rabbiner Mendel Muraiti, Vertreter 
der türkisch-islamischen Gemein-
de und Pfarrer Heinrich Weber füh-
ren ins Thema ein. Anmeldung un-
ter info@keb-straubing.de oder per 
Telefon (0 94 21) 38 85. 

Straubinger religionsgespräch
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Ärger um »Trump-Gedenktafel«
Gedenkstätte Flossenbürg und Augustana-Dozentin kritisieren Vereinnahmung Bonhoeffers von rechts 

Das gedankliche Erbe Dietrich 
Bonhoeffers wird von Menschen 
beansprucht, die ihre eigenen 
politischen Ziele damit verfolgen: 
Kirche und Gedenkstättenleitung 
fordern Konsequenzen. 

Ob sich Donald Trump je mit 
Dietrich Bonhoeffer beschäf-

tigt hat? Vermutlich nicht. Trotz-
dem hängt seit April 2019 eine 
Bronzetafel zu Ehren des von den 
Nazis ermordeten christlichen Wi-
derstandskämpfers in der KZ-Ge-
denkstätte Flossenbürg, die den 
Namen des früheren US-Präsiden-
ten trägt. Sein damaliger Berliner 
US-Botschafter, Richard Grenell, 
hatte sich dafür eingesetzt und sie 
in einer Feierstunde zum 74. Jah-
restag zur Befreiung des KZ Flos-
senbürg enthüllt. In seiner Rede 
wählte er Bonhoeffer-Zitate wie: 
»Wer seine Überzeugungen lebt, 
erwartet keinen Beifall.« Oder: 
»Nicht in der Flucht der Gedan-
ken, allein in der Tat ist Freiheit.« 

Längst hatte da Amerikas »Re-
ligiöse Rechte« Bonhoeffer als ei-
nen der ihren entdeckt und für 
sich vereinnahmt. Sie führte ihn 
als Gewährsmann ins Feld, dass 
Widerstand gegen den »Political 
Mainstream« in den USA geleis-
tet werden müsse. So fremd ei-
nem der Gedanke auch ist: Für sie 
verkörpert ausgerechnet Donald 
Trump den Widerstandskämpfer 
gegen einen liberalen Zeitgeist, 
gegen den angeblich schon Bon-
hoeffer gekämpft habe. 

Hochrangige Vertreter der 
Evangelischen Kirche blieben da-
mals der Gedenkfeier fern. Allzu 
offensichtlich war das Bemühen, 
Bonhoeffer, der am 9. April 1945 
in Flossenbürg hingerichtet wur-
de, politisch aufseiten der äußers-
ten Rechten zu vereinnahmen. 
»Seit geraumer Zeit beziehen sich 
Gruppen auf Bonhoeffer, die ihn 
umzudeuten versuchen, was für 
uns als Gedenkstätte schwierig 
ist«, sagt Jörg Skriebeleit. Der Ge-
denkstättenleiter berichtet auch 
von »regelmäßigen Beschwer-

den« wegen der Gedenktafel, »die 
wir nicht verhindern konnten« – 
einige Häftlinge und Überleben-
de von Flossenbürg hätten sich 
»aus patriotischen Gründen« da-
für ausgesprochen. 

Ideologisch den Boden berei-
tet für die rechte Vereinnahmung 
Bonhoeffers hatte ein US-ameri-
kanischer Autor, Historiker und 
Influencer, der aus rechten Krei-
sen stammt und eine Bonhoeffer-
Biografie geschrieben hat, die in 
der Religiösen Rechten ein Best-
seller wurde. Eric Metaxas insze-
niert den Theologen in seinem 
Buch »Bonhoeffer: Pastor, Agent, 
Märtyrer und Prophet« als ei-
nen gottesfürchtigen Außenseiter, 
der in der politischen Krise be-
reit war, sein Leben zu opfern. Der 
Schlüsselbegriff dafür ist bei Me-
taxas der »Bonhoeffer-Moment«. 
Er meint damit Bonhoeffers Ent-
scheidung, sich dem politischen 
Widerstand zur Ermordung Hit-
lers anzuschließen. 

Die Biografie beschränkt sich 
noch weitgehend darauf, Bon-

hoeffer als »konservativen Evan-
gelikalen« zu beschreiben. Der 
»Bonhoeffer Moment« aber sei in 
der amerikanischen Öffentlich-
keit von den Evangelikalen an-
gewendet worden auf Polemiken 
gegen die Obama-Regierung, auf 
die politische Entscheidung über 
eine Ehe für alle, auf die Diskus-
sion um die Abtreibung und auf 
die Wahl Donald Trumps 2016, 
bei der Hillary Clinton als »Hitle-
ry Clinton« diffamiert wurde, er-
läutert Verena Grüter, Pfarrerin 
an der Reformations-Gedächtnis-
Kirche in Nürnberg und Dozentin 
an der Augustana-Hochschule in 
Neuendettelsau. Sie startet eine 
Vortragsreise durch Kirchenge-
meinden (auch in Regensburg), 
um Aufklärungsarbeit zu leisten. 

Denn eine solche Haltung lau-
fe Bonhoeffer »komplett zuwider«, 
sagt sie. Seine Ethik sei christo-
logisch begründet und ziele auf 
eine bedingungslose Zuwendung 
zum anderen, so wie Kirche nach 
Bonhoeffer eine Kirche für Ande-
re sei. »Auch der Tyrannenmord 

ist für Bonhoeffer Schuld, selbst 
wenn er ihn letztlich unterstützt 
hat«, so Grüter weiter. 

Noch bis vor ein paar Jahren 
war Bonhoeffer auch in den USA 
vor allem unter sozial engagier-
ten Christen populär – bei denen, 
die sich in der Bürgerrechtsbe-
wegung, für Geflüchtete und ge-
gen Atomwaffen engagiert ha-
ben. Doch Bonhoeffers Schicksal 
sei, dass er zum Heiligen verklärt 
und seine oft komplexen Gedan-
ken zum Zitatenschatz für Kalen-
dersprüche, Trost- und Wohlfühl-
texte wurden, sagt Grüter. Ob es 
das Rad war, dem man in die Spei-
chen greifen musste oder die gu-
ten Mächte, von denen man wun-
derbar geborgen wurde: An die 
Stelle der differenzierten Ausei-
nandersetzung sei triviale Über-
höhung und eine kontextlose Ver-
fügbarkeit getreten. 

Auch in Deutschland hat die 
radikale Rechte Dietrich Bon-
hoeffer für sich entdeckt. Um sich 
gegen das Nazi-Image zu immu-
nisieren, benutzt die AfD Bon-
hoeffer als bürgerliche Fassade 
und inszeniert so ihre strategi-
sche Selbstverharmlosung. 

»Niemand gehört irgendwem. 
Erinnerungsarbeit ist plural«, 
hält Skriebeleit dagegen. Der Ge-
denkstättenleiter plant eine Aus-
stellung zur Rezeptionsgeschich-
te Bonhoeffers mit dem Titel 
»Bonhoeffer-Momente«. »Die In-
anspruchnahme und Instrumen-
talisierung des Widerstands von 
Dietrich Bonhoeffer durch popu-
listische und (neu-)rechte Kreise 
und die sogenannte Trump-Ge-
denktafel sind für die KZ-Gedenk-
stätte Anlass, sich selbstkritisch 
und selbstreflexiv mit der eige-
nen Rolle als geschichtspolitische 
Bühne zu befassen«, sagt Skrie-
beleit. 

Verena Grüter geht noch einen 
Schritt weiter: Die Kirche müs-
se sich für eine Entfernung der 
»Trump-Gedenktafel« in Flossen-
bürg starkmachen. Die Besucher 
würden »davon infiziert und um 
den Finger der evangelikalen Rech-
ten gewickelt«.� Gabriele Ingenthron

n  Stein des Anstoßes: die von rechten Kräften in den USA veranlasste 
Gedenktafel für Bonhoeffer in Flossenbürg. � Foto: KZ-Gedenkstätte Flossenbürg
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Jugendhilfe sucht (neue) Nachbarschaft
Evangelische Fahrradwerkstatt R18 muss zum Jahresende raus / Im schlimmsten Fall droht das Aus

Die Hiobsbotschaft kam im Ja-
nuar: Am 31.12. ist Schluss für die 
evangelische Jugendhilfewerkstatt 
R18 am Wallensteinplatz in Mün-
chen-Milbertshofen. Ein neues 
Quartier ist noch nicht gefunden. 

Wer die Geschichte der R18 
kennt, weiß, dass ihr Name 

bereits einen Umzug verrät: Be-
vor die evangelische Jugendhilfe- 
Fahrradwerkstatt 2002 am Wallen-
steinplatz 2 in Milbertshofen an-
fing, war sie in Moosach in der 
Riesstraße 18 zu Hause. Ein Pro-
jekt der Evangelischen Ju-
gend München, kurz: 
B19, weil die damals 
in der Birkerstraße 
19 ihren Sitz hat-
te: B19 und R18. 
Die B19 ist Ge-
schichte, es gibt 
inzwischen die 
Jugendkirche Ro-
gate. Der Name 
R18 ist geblieben.

Nun steht wieder 
ein Umzug an für die 
R18, aber noch weiß kei-
ner, wohin die Reise geht. Im 
schlimmsten Fall droht das Aus 
für das 1985 gegründete Projekt 
der Berufsbezogenen Jugendhilfe 
in evangelischer Trägerschaft. Die 
Hiobsbotschaft kam im Januar. 
Der Eigentümer benachrichtigte 
R18-Leiter Fritz Winbeck, das Ge-
lände sei an einen Bauträger ver-
kauft: Ende des Jahres ist Schluss 
für die R18 in Milbertshofen.

Es wird eng in der Stadt

Es wird eng in München, und 
am Wallensteinplatz wird etwas 
von den Widersprüchen sichtbar, 
die sich daraus ergeben. In den 
letzten 20 Jahren ist die Einwoh-
nerzahl Münchens um gut 300 000 
Menschen gestiegen. Wohnraum 
wird immer knapper. Grundstücke 
wie das der R18 am Wallenstein-
platz wirken da wie aus der Zeit 
gefallen: zwei Flachbauten (von 
denen einer seit Langem leer steht, 

im anderen ist 
die R18), ein 
riesiger un-
genutzter Hof 
und eine eben-

falls halb leer 
stehende Villa 

mit großem idyl-
lischen Garten. Ein 

Anachronismus, der 
Begehrlichkeiten weckt. Die 

ringsum immer dichter stehen-
den Mehrfamilienhäuser bezeu-
gen, wie sehr sich Milbertshofen 
in den vergangenen 50 Jahren ver-
ändert hat. Nichts mehr zu sehen 
davon, dass das Quartier einst den 
Ruf eines »Glasscherben-Viertels« 
hatte. Jetzt wird auch das Grund-
stück am Wallensteinplatz »aufge-
wertet« – vom Bauträger Klaus aus 
Augsburg, der, so Fritz Winbeck, 
an sich den guten Ruf habe, keine 
Immobilienheuschrecke zu sein.

Die Berufsbezogene Jugend-
hilfe ist ein Ausweis erfolgreicher 
Sozialpolitik in der traditionell so-
zialdemokratisch regierten Stadt 
München. 120 Stellen für Jugend-
liche aus schwierigen Familien, 
mit psychischen Beeinträchtigun-
gen oder Fluchterfahrung, die auf 
dem regulären Arbeits- und Aus-
bildungsmarkt keine Chance hät-
ten, gibt es in der Stadt. Zwölf sol-
cher Stellen unterschiedlichen 
Zuschnitts trägt die R18.

Auf die Identität der Werkstatt 
als evangelische Einrichtung legt 
Fritz Winbeck großen Wert: »Auch 
wir sind eine Art Gemeinde«, sagt 
er. Neben ihm und einer weiteren 
Sozialpädagogin betreuen zwei 
handwerkliche Ausbilder und ein 
Arbeitserzieher die Jugendlichen. 
Die R18 bietet eine Nische. Ni-
schen in der Stadtlandschaft wie 
das Gelände am Wallensteinplatz – 
mit viel Platz, aber nicht abgele-
gen, günstig, aber mitten in einem 
Wohnviertel – sind für die Jugend-
hilfe-Fahrradwerkstatt ideal.

Aber die Wohnraumknappheit 
treibt die Stadt und ihre Regierung 
immer stärker um. Und Wohnraum 
schaffen lässt sich am leichtesten 
durch städtebauliche Verdichtung. 
Aus der Politik ist der R18 bisher 
nur Linken-Stadtrat Stefan Jagel 
zur Seite gesprungen. Er fordert 
in zwei Stadtratsanträgen, für den 

Wallensteinplatz einen Bebauungs-
plan aufzustellen, der den Stand-
ort für die R18 dauerhaft sichert 
und zudem festschreiben soll, dass 
auf der Fläche keine Eigentums-
wohnungen, sondern ausschließ-
lich bezahlbare Mietwohnungen 
mit einem Erstbezugs-Quadratme-
terpreis von 11,50 Euro entstehen. 
Und, falls das nicht möglich ist, 
dass die Stadtreferate gemeinsam 
einen alternativen Standort für die 
R18 suchen sollen.

Neustart vor dem Ruhestand

Das Stadtjugendamt, das evan-
gelische Dekanat und die EJM ha-
ben bereits bekundet, die R18 auf 
alle Fälle weiterführen zu wollen – 
aber ohne Quartier ist die Zukunft 
ungewiss. 900 Quadratmeter Flä-
che zu einem Preis von 8,50 Euro 
pro Quadratmeter wird man wohl 
ziemlich sicher nicht mehr finden. 
Und nicht jeder Standort ist ge-
eignet, weil die Fahrradwerkstatt 
mit Reparatur und Verkauf von 
Alt- und Neufahrrädern vom Kun-
denkontakt lebt. Gerne würde die 
R18 in ihrem angestammten Re-
vier bleiben, im Münchner Nor-
den. Aber vorsichtshalber hat man 
bereits bei allen 25 Münchner Be-
zirksausschüssen angefragt.

»Hiobsbotschaften« – das trifft 
es im Fall von Fritz Winbeck ganz 
gut. Nächstes Jahr im August geht 
er in den Ruhestand. Nun kamen 
zu Kündigung der Räume auch 
noch Personalwechsel langjähri-
ger Mitarbeiter. »Zuerst habe ich 
gedacht: Das brauche ich einfach 
nimmer«, bekennt Winbeck. Aber 
ihm war auch klar: »Das wäre Fah-
nenflucht. Die R18 muss wieder in 
ruhige und sichere Bahnen kom-
men.«

Wer Fritz Winbeck kennt, weiß: 
Wenn einer das schafft, dann der 
langjährige Macher der R18. Viel-
leicht erweist sich der erzwungene 
Neustart ja sogar als Chance, die 
Werkstatt wieder einmal neu und 
wieder ein bisschen anders aufzu-
stellen. � Markus Springer

INTERNET: www.r18retten.de

n  Das Gelände der R18 am Milbertshofener Wallensteinplatz. 
Unten links: R18-Leiter Fritz Winbeck. � Fotos: Springer
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Mit Drucker und Dreirad ins Oberland
Der neue Tölzer Dekan Heinrich Soffel über seinen Amtsantritt im Lockdown 

Er fährt schon mal mit 
dem Liegerad um den Altar 
oder bastelt mit seinem 
3-D-Drucker Geschenke für 
Gottesdienstbesucher. Nach 
Stationen in Franken, Schwaben 
und Altbayern ist Heinrich Soffel 
vor rund 100 Tagen, mitten in der 
Pandemie, als neuer Dekan von 
Bad Tölz zurückgekehrt zu seinen 
oberbayerischen Wurzeln.

Herr Soffel, konnten Sie die zwölf Ge-
meinden Ihres Dekanats denn trotz 
Lockdown schon kennenlernen?
Soffel: Die meisten Kirchenvor-
stände habe ich besucht und war 
bei vielen Kolleginnen am Ort. 
Aber das Gemeindehaus und die 
Gottesdienste bieten ein anderes 
Bild, fast geisterhaft leer, Gesich-
ter nur hinter Masken. Da freue 
ich mich, dass wir uns hoffentlich 
bald mehr persönlich treffen.

Was ist Ihr persönlicher Hintergrund?
Soffel: Ich bin in Gauting aufge-
wachsen. Eigentlich wollte ich 
Physik studieren. Aber dann habe 
ich festgestellt: Mich interessiert 
nicht nur die Frage »Wie funktio-
niert alles?«, sondern besonders: 
»Welchen Sinn hat das alles?« Ich 
bin seit 25 Jahren verheiratet und 
habe drei Kinder. In meiner Frei-
zeit bastele ich gerne, bin in der 
Natur, spiele klassische Gitar-
re und liebe Science-Fiction oder 

Fantasy-Romane. Langweilig wird 
mir nie. Mein Motto: Wer glaubt, 
hat mehr vom Leben!

Als Hobbys nennen Sie Liegerad-Fahren 
und 3-D-Druck. Kommt beides auch be-
ruflich zum Einsatz?
Soffel: Mit dem Liegerad bin 
ich schon mal in der Kirche bei 
der Predigt um den Altar gefah-
ren. Ich nutze meine zwei Trikes 
wie normale Räder, auch für wei-
te Strecken oder zum Einkaufen. 
Mit dem Drucker erschaffe ich 
auch mal kleine »Give-aways« 
für Gottesdienste, wie Fische bei 
meiner Einführung. Es fasziniert 
mich, wie man in Gedanken ein 
Ding entwirft und es dann in die 

Realität bringt und in der Hand 
halten kann. 

Zu Ihrem Amtsantritt nannte Regional-
bischof Christian Kopp Sie »einen Men-
schen mit Weitblick und Lust auf die 
Gestaltung kirchlicher Zukunftsfragen«. 
Was sehen Sie denn, wenn Sie in die Zu-
kunft der Kirche schauen?
Soffel: Ein Prophet bin ich keiner 
und auch kein Freund allzu ge-
nauer Konzepte für die Zukunft. 
Mir ist wichtig zu erkennen, wie 
sehr sich Kirche immer wan-
delt und gewandelt hat. Ich weiß 
nicht, was kommt, aber vieles, was 
wir heute für »Das war schon im-
mer so« halten, war nicht immer 
so. Darum bin ich zuversichtlich 

und klage nicht. Das Narrativ von 
der Kirche, die bald nicht mehr 
besteht, stimmt einfach nicht.

Das Dekanat hat eine Partnerschaft mit 
der Evangelischen Kirche im Heiligen 
Land. Hat Corona etwas am Austausch 
verändert?
Soffel: Eine Gruppe trifft sich per 
Zoom zu Gesprächsabenden. Das 
ist sehr eindrücklich für junge 
Menschen, wenn plötzlich an ei-
nem Spieleabend ein Teilnehmer 
aus Palästina unterbrechen muss, 
weil vor seinem Haus Explosio-
nen sind. Das ist dann nicht mehr 
weit weg, sondern sehr nah. Wir 
planen derzeit für den Herbst 
wieder eine persönliche Begeg-
nung. Kirche ist für mich eine 
weltweite, und da finde ich den 
internationalen Austausch sehr 
wichtig, genauso wie Ökumene 
oder die interreligiöse Gebetsge-
meinschaft.

Was steht als Nächstes an?
Soffel: Obenauf steht weiter das 
Kennenlernen. Endlich einmal 
»in echt« und nicht nur per Zoom. 
Miteinander Gottesdienste feiern, 
Meilen zu Fuß erlaufen, Essen 
und Trinken. Wie Jesus unterwegs 
sein, nahe bei den Menschen in 
ihrem Alltag. Unsere Aufgabe ist 
die Kommunikation des Evange-
liums, der einfache Zugang zur 
Liebe Gottes: »Free Hug«. Es geht 
ums Erleben und Spüren und 
nicht um wohlfeile Worte. 
 � Interview: Brigitte Bitto

n  »Das Narrativ von der Kirche, die bald nicht mehr besteht, stimmt einfach 
nicht«: Der Tölzer Dekan mit seinem Liegerad. � Foto: pr

»Segen.Servicestelle« bekommt immer mehr Anfragen
München. Die evangelische »Se-
gen.Servicestelle für Taufe, 
Trauung, Bestattung & mehr« in 
München verzeichnet rund ein 
Jahr nach ihrer Gründung im-
mer mehr Zulauf. »Wir werden 
immer mehr angefragt«, sagte 
Pfarrer Karsten Schaller von der 
»Segen.Servicestelle«. Seit Feb-
ruar 2020 habe man 22 Trau-
ungen vermittelt, acht Taufen, 

sieben Bestattungen und vier 
besondere Angebote wie die 
Segnung eines Kindes oder ein 
Scheidungsritual.

Die »Segen.Servicestelle« 
sei unter anderem gegründet 
worden, weil man Konkurrenz- 
anbietern für Hochzeiten oder 
Bestattungen nicht mehr al-
lein das Feld überlassen wollte, 
sagte Kirchenrat Michael Wolf. 

Fahrt aufnehmen wird die Stelle 
wohl erst mit Abflauen der Co-
rona-Pandemie, wenn größere 
Familienfeiern erlaubt sind. Ein 
Trend habe sich dennoch schon 
gezeigt: Tiny Weddings – also 
Hochzeiten in kleinem Rah-
men. Dies sei nicht nur ein co-
ronabedingter Wunsch, sondern 
auch eine Frage der finanziel-
len Mittel eines Brautpaars.

Die »Segen.Servicestelle« der 
Landeskirche versteht sich als 
Dienstleister nach außen und 
nach innen: für Hochzeitspaa-
re oder Wedding-Planner, die 
auf der Suche nach geeigneten 
Kirchen oder Pfarrern sind, so-
wie für die eigene Pfarrerschaft. 
Bayernweit gibt es zwei solcher 
Stellen: in München und in 
Nürnberg. � cr
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Kunstwettbewerb  
zum Thema Suizid

Kempten. »Auswege« heißt 
der Titel eines Kunstwett-
bewerbs, den die Suizid-
prävention des evangeli-
schen Dekanats Kempten/
Allgäu ausgeschrieben hat. 
Freizeit- und Profi-Künstle-
rinnen und -künstler kön-
nen dazu ein Foto, eine 
Grafik oder eine Malerei 
einreichen, teilte das Deka-
nat jetzt mit. Ziel des Wett-
bewerbs sei es, »das Thema 
Hilfe bei Suizidalität aus der 
Tabuzone ins Licht der Öf-
fentlichkeit zu rücken«. 

Die besten fünf Beiträ-
ge werden von einer Jury 
prämiert, in der Allgäuer 
Künstlerinnen und Künstler 
sowie Vertreter des Bezirks-
krankenhauses Kempten 
sitzen. Außerdem gehören 
dem Gremium Kemptens 
Oberbürgermeister Thomas 
Kiechle und der evangeli-
sche Dekan Jörg Dittmar 
an. Die fünf Sieger teilen 
sich ein Preisgeld von 3000 
Euro. Ihre Werke werden 
zusammen mit 15 weiteren 
eingereichten Arbeiten ab 
1. Oktober in einer Ausstel-
lung in der Südhalle der Kir-
che St. Mang gezeigt. Infos 
zum Wettbewerb unter www.
dekanat-kempten.de� sob

Augsburg

Kirchenkrise als Chance?

Eine drastische Zunahme der Kir-
chenaustritte bis 2060, ein Rück-
gang des gesellschaftlichen Ein-
flusses und ein Rückzug aus 
vielen sozialen Aufgaben: Sieht 
so die Zukunft der 
Kirchen aus? Die-
se Frage stellt der 
Autor, ehemalige 
Pfarrer und Sozio-
logie-Professor Rei-
mer Gronemeyer in 
seinem Buch »Der 
Niedergang der Kir-
chen. Eine Stern-
stunde?«. Kann der Niedergang 
auch ein Neuanfang sein? Gro-
nemeyer erörtert das am Dienstag, 
22. Juni, ab 19.30 Uhr im Augusta-
nasaal des Augsburger Annahofs. 
Der Eintritt ist frei. Anmeldung 
erbeten: (08 21) 4 50 17-1200. � sob

Bröckeln im Untergrund
Bei der Augsburger Barfüßerkirche steht eine teure Sanierung an

Der Kanal, auf dem ein Teil 
des Kirchenensembles steht, 
ist marode. Auf die Gemeinde 
kommen deshalb hohe Kosten zu. 

Ob Gesine Beck im kommenden 
Jahr vorübergehend aus ihrer 

Dienstwohnung ausziehen muss – 
das ist noch offen. Es hänge vom 
Verlauf der Sanierungsarbeiten 
ab, sagt die Pfarrerin der Augs-
burger Barfüßerkirche. Sicher sei 
aber, dass das Pfarramt geräumt 
werden müsse – und wohl auch 
noch andere Gebäudeteile. In je-
dem Fall »kommt da eine große 
und umfangreiche Baumaßnahme 
auf uns zu«, so Beck.

Dass das traditionsreiche evan-
gelische Gotteshaus saniert werden 
muss, hängt mit seinem Standort 
zusammen. Teile des Kirchenen-
sembles wie das Pfarrgebäude und 
der Kreuzgang sind über einem 
historischen Kanal in der Altstadt 
gebaut. Das Wasser hat die Ka-
nalwände im Laufe der Jahrhun-
derte so beschädigt, dass darun-
ter die Statik des Baus gelitten hat. 
Festgestellt wurde das schon 2019. 
Seitdem laufen rund um die Kir-
che Untersuchungen, wie der Ka-
nal entlastet werden kann.

Sie dürften noch bis weit ins 
nächste Jahr andauern. »So lange 
können wir zumindest noch das 
Jubiläumsjahr ›800 Jahre Franzis-
kaner in Augsburg‹ feiern«, sagt 
Beck. Die Franziskaner hatten 
sich 1221 von Italien kommend 
in Augsburg niedergelassen. Gut 
20 Jahre später errichteten sie im 
Lechviertel den Vorläufer der heu-
tigen Barfüßerkirche (siehe Kas-
ten). Die Ankunft der Mönche 
feiert die Gemeinde derzeit mit 
einem ökumenischen Festjahr, in 
dessen Zentrum die Barfüßerkir-
che steht. Das Gotteshaus könne 
man aber trotz der Untersuchun-
gen weiter nutzen: »Die Stabilität 
ist vorhanden«, sagt Beck.

Die Pfarrerin hofft, dass auch 
nach Beginn der Sanierung die 
Kirche weiter offen bleiben kann. 
Wann genau die Arbeiten begin-
nen und wie lange sie dauern wer-

n  Markanter Bau: 
Die Barfüßerkirche 
stammt aus dem 
13. Jahrhundert. 
Damals gründeten 
Franziskaner in 
Augsburg eine 
Niederlassung. 
Wegen deren 
Angewohnheit, 
barfuß zu laufen, 
nannte die 
Bevölkerung die 
Mönche »Barfüßer«. 
Daher hat auch die 
Kirche ihren Namen.

Die Barfüßerkirche ist eine der 
ältesten Kirchen Augsburgs. 
Ihr Vorläufer wurde 1243 von 
Franziskanern gebaut. Später 
entstand eine dreischiffige Ba-
silika – eine der größten Kir-
chen in Augsburg. Im Jahr 1536 
wurde die Kirche zur ersten 
evangelischen Pfarrkirche der 
Stadt. Bei einem Besuch 1777 
spielte Wolfgang Amadeus Mo-
zart auf der Prunkorgel der Kir-
che. Der Augsburger Dichter 
Bertolt Brecht wurde dort ge-
tauft und konfirmiert. In der 
Bombennacht 1944 wurde die 
Kirche zerstört. Danach wurde 
nur ein Teil wieder aufgebaut.

taufkirche brechts

den, sei jedoch noch unklar. Das 
hänge vom Ergebnis der Unter-
suchungen und dem Sanierungs-
plan der Experten ab.

Dabei kommen voraussicht-
lich hohe Kosten auf die Kir-

chengemeinde zu. Denn für die 
Sanierung des Kanals ist der Ei-
gentümer des darauf errichteten 
Gebäudes zuständig, erläutert 
Gesine Beck. »Insgesamt rechnen 
wir mit einem Millionenbetrag für 
die Sanierung«, sagt die Pfarrerin. 
Sie hofft dabei unter anderem auf 
Zuschüsse von der evangelischen 
Landeskirche. Die Gemeinde wer-
de aber auch einen hohen Eigen-
anteil stemmen müssen.

Um das Geld zusammenzube-
kommen, will Beck an mehreren 
Stellen um Finanzmittel werben. 
»Wir können das nicht alleine fi-
nanzieren«, sagt die Pfarrerin. Sie 
sei bereits im Gespräch mit mög-
lichen Mitgliedern eines Förder-
vereins. Ein solcher Verein kön-
ne das Thema in die Öffentlichkeit 
bringen – und mit Aktionen um 
Spenden werben. Die Barfüßerkir-
che sei nicht nur historisch bedeu-
tend, sondern auch »eine spirituel-
le Oase mitten in der Stadt«, sagt 
Beck: »Ein Förderverein kann das 
deutlich machen und damit Soli-
darität erzeugen. � Andreas Jalsovec
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 Gottesdienste vom  
20. bis 26. Juni

G (Gottesdienst), KiG (Kindergottes-
dienst), FamG (Familiengottesdienst), 
JuG (Jugendgottesdienst), GmA (Got-

tesdienst mit Abendmahl), PG (Predigt-
gottesdienst), GmB (G mit Beichte),  

An (Andacht)

Ansbach-Würzburg

Ansbach – Hl. Kreuz: So 9.30 G Spingler.
Friedenskirche: So 10 G Porep.
St. Johannis: So 9.30 G Stillerich, Mi 
12 Gebet, Kuhn, Mi 19 Johannifeier 
(Stadtfriedhof) Kuhn. 
St. Laurentius: So 9 G.
Aschaffenburg – St. Paulus: So 10.15 G 
Schönwald.
Bad Neustadt an der Saale – 
Christuskirche: So 9.30 u. 10.15 G Ehrmann. 
Bad Windsheim – St. Kilian: So 9.30 G 
Hadlich. 
Castell – St. Johannes: So 9.30 G Klöss-
Schuster.
Dinkelsbühl – St. Paulskirche: So 10 G 
(Stadtpark) Spahlinger.
Feuchtwangen – Stiftskirche: So 10 G 
Lehner. 
Gunzenhausen – Stadtkirche: So 10 FestG 
z. Gem.fest (Lutherhaus) Bergmann, Do 11 
Orgelmusik.
Kitzingen – Stadtkirche: So 8 u. 11.15 G 
Dubowy-Schleyer.
Leutershausen – St. Peter: So 9.30 G Mohr.
Lohr am Main – Auferstehungskirche: So 
10 G Wehrwein, Mi 18 Bitt-An Roth.
Markt Einersheim – Matthäuskirche: So 
9.30 Konfirm.
Rothenburg o. d. T. – St. Jakob: So 9.30 G 
Bezzel, 11 G (Friedhofski.) Bezzel.
Schweinfurt – St. Johannis: So 10.30 
KirchweihG Renger.
Uffenheim – Stadtkirche: So 9.30 G 
Kelting. 
Wassertrüdingen – Stadtkirche: So 9.45 
G Fleps.
Windsbach: So 9.30 G (Spielpl./Neuses) 
Walz, Do 9.30 (Friedhof) Sichart.
Neuendettelsau – St. Nikolai: So 10 G Stahl. 
Würzburg – St. Stephan: So 8 G u. 10 G 
Dolling. 

augsburg

Augsburg – St. Anna: So 10 G Hegner, 
11.30 PG (Goldschmiedekap.) Hegner. 
St. Ulrich – So 10 G Schmeckenbecher. 

Rummelsberg – Philippuskirche: So 10 G 
Neukamm.
Schwabach – Stadtkirche: So 10 G m. 
Konfirm.einf. Wolf/Zellfelder.
Neustadt an der Aisch – Stadtkirche: So 
9.30 u. 11 Konfirmationen.
Gräfenberg – Stadtkirche: So 9.30 G 
Redlingshöfer.
Weißenburg – St. Andreas: So 8 G Bloch, 
10 BegrüßungsG Konfirm. 2021/2022 
Bloch/Leibinger.
Pappenheim – Stadtkirche: So 9 
Konfirmation (bei schönem Wetter 9 i. d. 
Weidenkirche). 

münchen und Oberbayern

München Innenstadt – St. Markus: So 
So 9.30 G Haberer, 11.15 G Verabsch. Pfr 
Haberer.
St. Matthäus: So 8.30 u 10 G Hepp, So 17 
FamG, 18 Sonntagabendkirche Römer.
St. Lukas: So 10 GmA Leyk, Sa 10 u 11.30 u 
13 KonfirmG Leyk.
St. Johannes: So 10 G m Taufen u KiG 
Dölfel.
Erlöserkirche: So 10 G Henkel, 11 KiG Steck.
Kreuzkirche: So 9.30 G m.A. Rogler.
München Prodekanate – Christuskirche 
Neuhausen: So 10 G m Chormusik Nolting, 
11.30 FamG.
Dreieinigkeitskirche Bogenhausen: So 10 
G Hepp.
Evangeliumskirche Hasenbergl: Mariä 
Sieben Schmerzen: So 11 G Reuter.
Michaelskirche Ottobrunn: So 10 G Stadler. 
Bad Tölz – Johanneskirche: So 9.30 G 
Hartenstein.
Freising – Christi-Himmelfahrts-Kirche: So 
9.30 G Weigl. 
Fürstenfeldbruck – Erlöserkirche: So 9.30 
KunstG Willam-Singer.
Rosenheim – Erlöserkirche: So 10 G Rother.
Traunstein – Auferstehungskirche: So 10 
G Römer.
Weilheim – Apostelkirche: So 10 G Nagel 
u KiGD.

regensburg

Regensburg – Dreieinigkeitskirche: So 10 
KunstG z. Ausstellungseröffnung Kainz.
Neupfarrkirche: So 11 G Koschnitzke.
Neumarkt – Christuskirche: So 10 G 
(Gemeindewiese/Seelstr.) Thoma. 
Landshut – Christuskirche: So 10 Musik-G 
Lubormierski, 11.30 Sonntagsvorlesung d. 
Freundeskreises Evang. Akademie Tutzing.
Cham – Erlöserkirche: So 9.30 G. 
Neunburg v. Wald – Versöhnungskirche: 
So 9.30 G Beck.
Passau – St. Matthäus: So 10 G Wilde.
St. Johannes: So 10.30 G Trapp.
Ingolstadt – Matthäuskirche: So 10 G 
Michaelis, 18 G.
Straubing – Christuskirche: So 9.30 G 
Zwickl-Wieland.
Sulzbach-Rosenberg – Christuskirche: So 
G Scherf, 10.30 G (Andreas-Raselius-Haus) 
Groth.
Weiden – Michaelskirche: So 8.30 G, 10 
musik. G Lang.

Heilig Kreuz – So 9.30 G in St. Johannes, 
11 G Ratz.
St. Jakob: So 9.30 G Zimmer.
Nördlingen – St. Georg: So 10 G 
Wolfermann, Sa 12 Musik z. Marktzeit.
Neu-Ulm – Petruskirche: So 10 G Pommer.
Donauwörth – Christuskirche: So 9.30 G 
Dollinger, 11 Sing-mit-G Dollinger, Mi 19 
Abendgebet.
Oettingen – St. Jakob: So 10 G Diener.
Kempten – St. Mang: So 10 G.
Memmingen – St. Martin: So 9.30 G 
(Amendinger Schlößle) 9.30 G Brodersen. 

bayreuth

Bad Berneck – Dreifaltigkeitskirche: So 
9.30 G Maul.
Bamberg – Stephanskirche: So 9.30 u. 11 G 
v. Schweinitz. 
Bayreuth – Altstadt-Erlöserkirche: So 10 
musik. G Schiffer-Weigand.
Stadtkirche: So 10 u. 11.30 Konfirmationen 
Gundermann. 
St. Johannis: So 9.15 G m. Konfirm.vorst. 
Aschoff.
Coburg – Stadtkirche: So 10 G Kirchberger, 
Sa 11 Musik z. Marktzeit. 
Forchheim – St. Johannis: So 9.30 G Weidt.
Muggendorf – Laurentiuskirche: So 10 öG 
im Grünen (Hain des Ostens).
Hof – St. Michaelis: So 9.30 G (mit 
Livestream) Jahnel, Sa 10 u. 10.45 MarktAn.
Kronach-Ludwigstadt – Michaeliskirche: 
So 10 Kreuz+Quer-G Fritsche, 14 FamG m. 
Tauferinnerung.
Kulmbach – Petrikirche: So 10 G Bauer. 
Michelau – Johanneskirche: So 10 G.
Münchberg: So 9.30 G. 
Naila – Stadtkirche: So 10 G.
Pegnitz – St. Bartholomäus: So 10 G m. 
Konfirm.einf., Fr 9.30 G (Brigittenkap.).
Rügheim: So 10.30 G z. Sommerfest d. 

Kinderhauses (im Freien).
Thurnau – St. Laurentius: So 9 G Richter, 
15 Orgelmusik u. Fahrradtour.
Wunsiedel – St. Veit: So 10.45 
Atempause Neiber, Mi 19 G (Kirchenruine/
Katharinenberg), Sa 11 Orgelmusik z. 
Marktzeit.

Nürnberg

Nürnberg – Gostenhof-
Dreieinigkeitskirche: So 10.15 Nicaragua-G.
St. Jakob: So 9.30 G Kaffenberger, Fr 14 
»Prayer for Future« (Hochchor).
St. Lorenz: So 10 G Voigt-Grabenstein, 
14.30 An Alleinstehendentreff, Sa 9 KurzAn 
(online).
St. Sebald: So 8.30 Innenstadt-FrühG 
Brons, 10 G Brons, Fr 12 Versöhnungsgebet, 
Nagelkreuz-Team. 
St. Egidien: Fr 19 Musik u. Impulse 
Hoffmann, Sa 18 lit. Abendmahlsfeier 
Zeitler. (Wolfgangskap.).
St. Martha: So 10 G Tirakitti. 
Fürth – St. Michael: So 10 musik. G 
Sichelstiel. 
Zirndorf – St. Rochus: So 9.30 G Kaiser, 
10 TauferinnerungsG (Garten GHaus 
Weiherhof) Wolf/Rohlederer.
Langenzenn – Stadtkirche: So 10 
Konfirmation Schoenauer.
Erlangen – Neustädter Universitätskirche: 
So 10 G Huschke, 11.30 TauferinnerungsG 
Stock, Fr 17.30 JugendG Stock.
Thomaskirche: So 10.30 G Hillmer.
Herzogenaurach – Evang. Kirche: So 9.30 
G Schürrle, 11 musik. G (MLH) Schürrle. 
Altdorf – St. Laurentius: So 9.30 G Adel.
Lauf – Christuskirche: So 10.30 G 
Hofmann. 
Johanniskirche: So 9.30 G Schopper.
Hersbruck – Stadtkirche: So 10 G 
Knodt, Mi 8 FrühG Lichteneber, Sa 12 
Mittagsgebet.

GOTTESDIENST 
SUCHE

sonntagsblatt.de/gottesdienstsuche

Mehr Gottesdienste und weitere 
Termine finden Sie bequem online:

MARKGRAFENKIRCHEN stehen im Mittelpunkt eines Online-Symposiums 
am Donnerstag, 24. Juni, 10 bis 17 Uhr, zu dem unter anderem die Bayreuther 
Regionalbischöfin Dorothea Greiner einlädt. Tags drauf findet in der Bamberger 
Ordenskirche St. Georgen um 19 Uhr ein öffentlicher Vortrag von Günter Dippold 
zum Thema der Finanzierung der Markgrafenkirchen statt. Mehr Informationen 
unter www.markgrafenkirchen.de� Foto: Kirchengemeinde
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Montag: Apostelgeschichte 11, 1-18 
Dienstag: Apg 11, 19-30 
Mittwoch: Apg 12, 1-25 
Donnerstag: Apg 13, 1-12 
Freitag: Apg 13, 13-25 
Samstag: Apg 13, 26-43

Menschen aus anderen Völkern 
nehmen das Wort Gottes an, sind 
erfüllt vom Heiligen Geist und las-
sen sich taufen. Der Apostel Petrus 
besucht gegen alle Regeln die soge-
nannten Heiden in ihren Häusern. 
Es ist ihm möglich, die strengen 

Reinheitsvorschriften außer Acht 
zu lassen, weil er erkannt hat, dass 
Gott allein Reinheit herstellt.

  Was macht einen anderen Men-
schen »fremd«? Die eigene Angst, 
Voreingenommenheit, ein Sicher-
heitsbedürfnis?

  Was entgeht mir, wenn ich stets 
meinen Bedenken nachgebe?

Das Evangelium breitet sich unter 
Juden und Griechen in den römi-
schen Provinzen immer weiter aus. 
Die Stadt Antiochia in Syrien wird 
zu einem neuen Zentrum der Ver-
kündigung. Barnabas und Saulus 
werden geschickt, um die wachsen-
de Gemeinde zu unterstützen. Hier 
werden die Jünger des Herrn erst-
mals »Christen« genannt.

In Jerusalem herrscht König Hero-
des Agrippa I. und pflegt eine be-

sondere Verbindung zu den Pha-
risäern. Gegen Mitglieder der 
christlichen Gemeinde geht er mit 
harter Hand vor: Jakobus wird ge-
tötet und Petrus gefangen genom-
men. Seine Befreiung ist wunder-
sam: Ein Engel des Herrn führt ihn 
aus dem Gefängnis.

Die Insel Zypern und Teile der heu-
tigen Türkei sind die Ziele der ers-
ten Missionsreise. Barnabas und 
Saulus besuchen immer noch zuerst 
die Synagogen und verkünden dort 
das Wort Gottes.

Bei einer Begegnung mit einem ver-
schlagenen Zauberer tritt Saulus 
zum ersten Mal in der nichtjüdi-
schen Welt geisterfüllt und kraft-
voll auf. Er benennt dessen böse 
Absicht und sagt ihm Blindheit vo-
raus. Ab jetzt führt er den römi-
schen Namen »Paulus« und ein ho-

her römischer Beamter bekennt 
sich zum »Neuen Weg«. In der Sy-
nagoge der Stadt Antiochia in Pisi-
dien hält er seine erste große Rede 
am Sabbat. Er richtet sie an die 
Menschen aus Israel und alle, die 
an den Gott Israels glauben. Gottes 
Verheißung an die Väter hat sich 
in Jesus Christus erfüllt und gilt für 
alle, die sich von seiner Geschichte 
berühren lassen.� Dorothea Hahn

3. Sonntag nach 
Trinitatis

Wochenspruch: Der Menschensohn 
ist gekommen, zu suchen und se-
lig zu machen, was verloren ist. (Lu-
kas 19, 10)

Wochenlied: Jesus nimmt die Sün-
der an (EG 353)

Predigt: Lukas 15, 1-10

Mit der Bibel durch die Woche

Ich habe jahrelang meine Schwieger-
mutter gepflegt. Sie hatte Alzheimer. 
Sie hat bei uns im Haus gelebt und 
konnte irgendwann ihr Bett nicht 
mehr verlassen – aber wir wollten 
sie nicht in ein Pflegeheim geben, da 
waren wir uns alle einig. Sie hat zu 
uns gehört. Der Pflegedienst kam je-
den Tag, aber die Hauptlast lag bei 
mir. Ich habe dann sogar meinen Job 
aufgegeben. Vor vier Wochen ist sie 
gestorben. Eigentlich haben wir uns 
in der Familie immer gut verstanden. 
Meine Schwiegermutter war schon 
so was wie der Mittelpunkt. Aber 
jetzt bin ich total enttäuscht. Bei 
der Beerdigung hat meine Schwä-
gerin (die einzige Tochter) dem Pfle-
gedienst gedankt – aber mich hat 
sie nicht mal erwähnt. Mich hat das 
unglaublich verletzt, denn meine 
Schwägerin ist oft nur am Wochen-
ende gekommen, wenn es eigent-
lich nichts zu tun gab. Ich frage mich 
jetzt, was das für ein Familienzusam-
menhalt ist, wenn man nicht gese-
hen wird mit dem, was man tut. Am 
liebsten würde ich den Kontakt ab-
brechen, aber das passt irgendwie 
auch nicht zu mir…� Frau K. (56)

Wenn jemand stirbt, der in der 
Familie sehr wichtig war – Sie 
schreiben, Ihre Schwieger-

mutter war ein Kraftzentrum –, 
dann kommt durch diesen Ver-
lust, selbst wenn man schon lan-
ge mit dem Wissen darum leben 
musste, die ganze Familien-
struktur ins Wanken. Jemand, 
der alle miteinander verbunden 
hat, fehlt. Das bedeutet ganz 
unwillkürlich Desorientierung, 
selbst wenn man alles so rich-
tig wie möglich machen möch-
te. Die Trauer ist eine große Ver-
wirrerin und Verneblerin. Die 
Verbindungen müssen erst wie-
der neu gesehen und manchmal 
auch geknüpft werden.

Das geht am besten, wenn die 
Realität zum Thema gemacht 
wird. Und das ist im Moment: 
dass jeder und jede in Ihrer Fa-
milie einen Verlust spürt – und 
trauert. Und zwar sehr unter-
schiedlich. Jemand, die nur am 
Wochenende kommt, hat ein an-
deres Bild von dem Menschen, 
der gestorben ist, als Sie, die Sie 
jeden Tag sich um Ihre Schwie-
germutter gekümmert haben. 
Ihr Mann (was sagt der eigent-
lich zu der Verwirrung, die Sie 
im Moment spüren?) hat ver-
mutlich auch ein anderes Bild 
von seiner verstorbenen Mut-

ter als Sie oder seine Schwes-
ter. Verbindungen können durch 
Gespräche wieder geknüpft 
werden. Ich habe den Eindruck, 
dass es auch in Ihnen, trotz aller 
Enttäuschung, diesen Wunsch 
nach Verbindung gibt. Gehen 
Sie auf die Person zu, mit der 
zu reden im Moment einfacher 
ist für Sie, vielleicht also auf Ih-
ren Mann, und fragen Sie: Wie 
ist das denn jetzt für dich, nach 
dem Tod deiner Mutter?

Der Cellist Yo-Yo Ma hat ein-
mal über das gemeinsame Mu-
sizieren von ganz unterschied-
lichen Musikern gesagt: »Es 
geht bei dem Prozess des Mit-
einanders nicht darum, einan-
der etwas zu beweisen – es geht 
darum, etwas miteinander zu 
teilen …« Wenn es gelingt, mit-
einander etwas zu teilen von der 
Trauer, die jeder und jede in sehr 
unterschiedlicher Weise spürt, 
wachsen wieder Verbindungen 
untereinander und es ist dann 
auch möglich, einander wieder 
zu sehen und anzuerkennen – 
auch mit all dem, was jeder und 
jede in den letzten Jahren und 
Monaten erlebt und geleistet 
hat.� Barbara Hauck

Übersehene Pflegelast

Sonntagsblatt-Sprechstunde

Barbara Hauck: 
Die Nürnberger 
Pfarrerin 
schätzt an der 
Sprechstunde, 
dass »hier deutlich 
wird, was die 
Menschen wirklich 
bewegt«.

Waldemar Pisarski: 
Der Augsburger 
Theologe steht 
seit 1994 für 
einfühlsame 
und kompetente 
Lebenshilfe in der 
Sonntagsblatt-
Sprechstunde.

Wenn Sie ein Problem haben und Rat 
brauchen, dann schreiben Sie an die 
»Sprechstunde«, Birkerstraße 22, 
80636 München. Die Berater antwor-
ten auf dieser Seite oder mit Brief. Sie 
können auch unmittelbar an einen 
Berater schreiben: Pfarrerin Barbara 
Hauck, Breite Gasse 82/84, 90402 
Nürnberg; Kirchenrat i. R. Waldemar 
Pisarski, Meringer Str. 38 c, 86163 
Augsburg. Wenn Sie eine längerfris-
tige Korrespondenz wünschen, steht 
Ihnen die Evangelische Briefseelsorge, 
Postfach 600306, 81203 München, 
zur Seite. Alle Zuschriften werden 
vertraulich behandelt.

Dorothea Hahn 
legt im Sonntags-
blatt die neutesta-
mentlichen Texte 
der wöchentlichen 
Bibellese aus.
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fernseh-tipps

Samstag, 19. Juni
15.10 (BR): Glockenläuten vom 
Margarethenberg an der Alz
0.15 (ARD): Das Wort zum Sonn-
tag spricht Lissy Eichert, Berlin

Sonntag, 20. Juni 
9.03 (ZDF): sonntags. Jungsein 
in der Pandemie bedeutet Ver-
zicht auf viele Dinge
9.30 (ZDF): Katholischer Got-
tesdienst aus der Kapelle des St.-
Katharinen-Krankenhauses in 
Frankfurt a. M.
10.00 (Bibel TV): Evangelischer 
Gottesdienst live aus dem Kir-
chenkreis Lübeck-Lauenburg
17.30 (ARD): Echtes Leben: 
Streit um Identität
19.30 (ARD-alpha): Respekt! 
Stammtischparolen – Was tun 
gegen blöde Sprüche?
22.15 (Bibel TV/ERF): ERF 
Mensch Gott. Talk. Die perfekte 
Mutter. Wie sich Georgina Haas 
aus Angst vor Erziehungsfehlern 
in Verschwörungstheorien ver-
strickte

Montag, 21. Juni
15.30 (arte): Rituale der Welt. 
Guatemala – Bunte Drachen für 
die Toten
22.00 (BR): Lebenslinien. Einer, 
der Gesicht zeigt gegen Rechts
22.25 (3sat): Einfach leben. Das 
Ökodorf-Projekt »Pianta Mon-
da« im Tessin

Dienstag, 22. Juni
17.00 (ARD-alpha): odysso. 
Landwirtschaft der Zukunft – 
Öko, konventionell, oder beides?

Mittwoch, 23. Juni
19.00 (BR): Stationen. Prunk und 
Putten – Über Kunst in der Kirche
22.00 (BR): DokThema. Jeder 
Tropfen zählt – Lernen von der 
Dürre

Donnerstag, 24. Juni 
18.15 (ARD-alpha): Planet Wis-
sen. Großeltern heute – Zwi-
schen Enkeln und Ehrenamt?
20.15 (Phoenix): Pakt der Dikta-
toren. Wie Hitler und Stalin den 
Weg in den Krieg planten

Freitag, 25. Juni 
12.30 (3sat): Zeit und Ewigkeit. 
Seit Jahrhunderten fasziniert der 
See Genezaret im Heiligen Land 
unzählige Pilger

hörfunk-tipps

Samstag, 19. Juni
17.55 (B2): Zum Sonntag. Johan-
nes Schießl

Sonntag, 20. Juni
8.05 (B2): Katholische Welt. 
Ehemalige Heimkinder aus Bay-
ern klagen an. Schwere Vorwürfe 
gegen Erzieherinnen und Nonnen
8.05 (BR-Klassik): Die Bach-
Kantate »Ich hatte viel Beküm-
mernis« (BWV 21)
8.30 (B2): Evangelische Per-
spektiven. Sehnsucht nach Er-
leuchtung: Unterwegs zu einem 
neuen Bewusstsein
10.05 (B1): Katholische Morgen-
feier. Ansprache: Domkapitular 
Reinhard Kürzinger, Eichstätt
10.05 (DLF): Katholischer Got-
tesdienst aus der Pfarrkirche St. 
Marien in Gernsbach
10.35 (B1): Evangelische Mor-
genfeier. Ansprache: Pfarrerin 
Stephanie Höhner, München
17.00 (ERF Plus): Musica sacra. 
»Ja, ich will euch tragen«. Lieder 
von Jochen Klepper
20.05 (B2): Bayerisches Feuille-
ton. Bayerische Berufungen und 
Instanzen – Der Kini
22.03 (DLF Kultur): Literatur. 
Lyrik lesen – Gedichte im Ge-
spräch. Vom Europäischen Po-
esiefestival 2021 in Frankfurt/
Main

Dienstag, 22. Juni
19.15 (DLF): Das Feature. Wo die 
Liebe nicht sein soll. Gemischte 
Paare in Israel
20.05 (B2): Nachtstudio. Big 
Data und die Würde des Men-
schen. Der unaufhaltsame Auf-
stieg der Überwachungs-Tech-
nologien

Mittwoch, 23. Juni
9.05 (B2): radioWissen. Proto-
koll und Etikette – Anleitungen 
zum guten Auftritt 9.20: Adolph 
von Knigge – Radikalaufklärer 
statt Manierenpapst 
20.10 (DLF): Aus Religion und 
Gesellschaft. Gottlos groß wer-
den

Donnerstag, 24. Juni
19.30 (DLF Kultur): Zeitfragen. 
Klima statt Kinder
20.00 (ERF Plus): Spezial. Ehr-
lich beten (2/2). Gott gegen-
über ehrlich sein – vier Tipps hel-
fen dabei

Sehnsucht nach Erleuchtung

Wer Erleuchtung sucht, dem geht 
es in der Regel nicht um Ekstasen 
oder Visionen, sondern um einen 
veränderten Blick auf die Welt. Er-
leuchtungs-Momente spiegeln et-
was von der großen Hoffnung al-
ler Religionen: der Wahrheit zu 
begegnen, ein neuer Mensch zu 
werden. Das allerdings ist ein le-
benslanger Prozess. Menschen aus 
verschiedenen religiösen Traditio-
nen berichten darüber. Sie wissen: 
Man kann auf diesem Weg trotz 
vieler Widerstände schon jetzt, 
mitten im Alltag, ein Licht in sich 
selbst und anderen entdecken.�
Sonntag, 20. Juni, 8.30 Uhr, B2

Gesicht zeigen gegen Rechts

Michael, Sozialpädagoge und Va-
ter von zwei Kindern, zieht in den 
1990er-Jahren mit seiner Fami-
lie von Nürnberg in die Nähe von 
Gräfenberg. Der Ort ist damals 
eine Pilgerstätte von Neonazis. 
Die Gräfenberger gründen den 
Verein »Gräfenberg ist bunt« , und 
weil Michael gut reden und über-
zeugen kann, wird er ihr Spre-
cher. Dadurch rückt seine Person 
ins Visier der Neonazis. Die An-
feindungen gipfeln in einem An-
griff auf sein Haus und sein Auto. 
Doch Michael lässt sich nicht ein-
schüchtern. 
Montag, 21. Juni, 22 Uhr, BR

Großeltern heute

Nie zuvor waren Großeltern hier-
zulande so fit, unternehmungs-
lustig und wohlhabend wie heu-
te. Spielen die Enkel neben ihren 
zahlreichen Ehrenämtern, Hob-
bys und Reisen vielleicht gar keine 
große Rolle mehr? »Im Gegenteil«, 
sagen die sechsfache Großmut-
ter Margot Käßmann und Andre-
as Reidl, Gründer der »Großeltern.
de«-Seite. Oma und Opa seien für 
ihre Enkel und Familien wichti-
ger denn je. Sie bieten zahlreiche 
Tipps für Großeltern und klären 
auf über deren Rechte bei Tren-
nungen.
Donnerstag, 24.6., 18.15, ARD-alpha

Knigge für glückliches Leben

»Business-Knigge«, »Sex-Knig-
ge«, »Knigge der Weltreligionen« – 
so viel »Knigge« wie heute war 
nie. Adolph Freiherr von Knigge, 
1752 geborener Spross verarmten 
Landadels, hätte diese Vorstel-
lung genervt. Denn wer sein Buch 
»Über den Umgang mit Men-
schen« als »Anstandsfibel« ver-
kennt, der irrt. Etikette und ober-
flächliche Fassadenpflege waren 
Knigge zuwider. Vielmehr such-
te er als glühender Anhänger der 
Aufklärung danach, wie jeder 
Mensch sein Leben glücklich und 
sinnerfüllt gestalten kann.�
Mittwoch, 23. Juni, 9.20 Uhr, B2
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Reli-Buch interaktiv
»Herausforderungen 5« aus dem Claudius Verlag bundesweit Pionier

Der Münchner Claudius 
Verlag im Evangelischen 
Presseverband für Bayern hat mit 
»Herausforderungen 5 DIGITAL« 
das bundesweit erste interaktive 
digitale Schulbuch im Fach 
Religion präsentiert.

Schon vor dem Ausbruch der 
Corona-Pandemie habe der 

Verlag, der zum Evangelischen 
Presseverband für Bayern (EPV) 
gehört, mit der Entwicklung ei-
nes komplett digitalen Unter-
richtswerks begonnen, sagt Ver-
lagsleiter Martin Scherer. Da seit 
wenigen Tagen für dieses digitale 
Produkt sowohl die staatliche als 
auch die kirchliche Genehmigung 
vorliege, könnten die Lehrkräfte 
es umgehend in die Schulpraxis 
übernehmen, so Scherer.

Für den Religionsunterricht an 
Realschulen sei das digitale Schul-
buch eine Innovation und eröffne 
»vielfältige neue und zeitgemä-
ße Möglichkeiten«, sagt Oberkir-
chenrat Stefan Blumtritt. Die 
Schülerinnen und Schüler könn-
ten damit auch auf verschiedenen 
Endgeräten arbeiten, die implan-
tierte Navigationsleiste helfe beim 
schnellen Auffinden eines ge-
wünschten Texts, und die einge-
betteten Verlinkungen ermöglich-
ten ein schnelles Nachschlagen. 

Räume für digitale Gruppenarbeit

»Besonders beeindruckt mich 
die Plattform DigiSheet, mit der 
die Lehrkräfte temporär virtuelle 
Räume erstellen können, in denen 
gemeinsam gearbeitet und kom-
muniziert wird«, so Blumtritt, der 
in der bayerischen Landeskirche 
für den Bereich Schule und Un-
terricht zuständig ist.

Das digitale Schulbuch »He-
rausforderungen 5 DIGITAL« ori-
entiert sich inhaltlich an der Print-
ausgabe von »Herausforderungen 
5« für den evangelischen Religi-
onsunterricht an Realschulen. In 
Zusammenarbeit mit dem FWU – 
Institut für Film und Bild (Grün-

cher auch für weitere Klassenstu-
fen sowie andere digitale Schulm-
aterialien entwickeln. »Damit der 
Religionsunterricht den Kindern 
und Jugendlichen in einer wich-
tigen Lebensphase auch weiter-
hin Orientierung und religiös-spi-
rituelles Basiswissen vermitteln 
kann, muss er Schülerinnen und 
Schüler mit attraktiven und inter-
aktiven Methoden erreichen«, so 
Gertz.

Das Programm des Claudius 
Verlags umfasst neben Schulbü-
chern und Unterrichtsmateriali-
en zahlreiche Sachbücher zu den 
Themen Religion, Gesellschaft 
und Spiritualität unter dem Leit-
gedanken »Halt und Haltung«. 
Außerdem produziert Claudius 
Nonbook-Artikel und verlegt das 
Evangelische Gesangbuch in Bay-
ern.� Achim Schmid 

Internet: www.claudius.de

wald) sind dessen Inhalte für den 
Unterricht und für zu Hause digi-
tal aufbereitet und angereichert, 
etwa mit Audiodateien, Video-
clips, Lernspielen und einem in-
teraktiven Glossar. Es bietet da-
rüber hinaus eine speicherbare 
Notizfunktion und ein Zoom-Tool 
für Bilder und Texte.

Die Entwicklung des digita-
len Werks wurde wissenschaft-
lich begleitet durch den Lehr-
stuhl für Evangelische Theologie 
mit Schwerpunkt Religionspäda-
gogik an der Universität Regens-
burg, der unter Federführung von 
Professor Michael Fricke auch die 
Erprobung an mehreren evange-
lischen Realschulen betreut und 
ausgewertet hat.

Wie EPV-Direktor Roland 
Gertz ankündigt, wird der Claudi-
us Verlag nach der Markteinfüh-
rung von »Herausforderungen 5 
DIGITAL« zügig digitale Schulbü-

n  Reli-Unterricht am mobilen Endgerät: Das digitale Schulbuch des Claudius 
Verlags besticht durch vielfältige technische Möglichkeiten.� Foto: Claudius Verlag 
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»Musik macht das Denken rund«
Der Organist Christian Ohly begleitet die Morgenandachten im Deutschen Bundestag musikalisch

Ihm hören die zu, die sonst in der 
deutschen Politik den Ton angeben. 
Christian Ohly spielt in den Morgen-
andachten im Bundestag die Orgel. 
Seine Musik soll die Abgeordneten 
nicht nur geistlich beflügeln, son-
dern auch wach machen.

Langer Musiker, winzige Truhen-
orgel. Im Gesamtbild wirkt al-

les noch extremer. Doch Christi-
an Ohly kratzt das nicht. Gelassen 
beugt sich der Organist mit seinen 
1,96 Metern über die Truhe und 
sieht, wie sich die Holzpfeifen da-
rin winden und drängen. »Ein Wun-
derwerk«, entfährt es dem Berliner 
Kirchenmusiker. Dabei kennt er 
das Instrument im Andachtsraum 
des Reichstagsgebäudes schon seit 
20 Jahren. Am Anfang spielte er es 
nur vertretungsweise, seit drei Jah-
ren musiziert er regelmäßig zu den 
Morgenandachten im Deutschen 
Bundestag.

Ohlys Einsatz ist durch die Sit-
zungswochen des Bundestags vor-
gegeben. Das sind 20 bis 23 Wochen 
im Jahr, Donnerstage und Freitage, 
in den Haushaltswochen zusätzlich 
Mittwoche. Dann finden sich Bun-
destagsabgeordnete und Mitarbei-
tende in dem Raum auf der Südsei-
te des Reichstagsgebäudes ein, um 
sich für einen Tag voller Termine zu 
sammeln. Meist halten Bundestags-
abgeordnete die Andacht in Eigen-
regie. Ohly übernimmt die musika-
lische Untermalung, und er lädt mit 
Liedern zum Gesang ein.

Glocken des Kölner Doms im Bundestag

Kurz vor halb neun. Ohly zieht hinter der 
Trennwand des Andachtsraums die Schutz-
hülle von der kleinen Orgel, rollt sie dicht an 
den Altar. Um 8.35 Uhr erschallt das Geläut 
des Kölner Doms über die Lautsprecher auf 
der gesamten Plenarsaalebene. Menschen 
eilen zur Andacht herbei. Um 8.40 Uhr geht 
es los. Für Ohly bleibt wenig Spielraum. Ein 
bis zwei Minuten Vorspiel, gerne Bach oder 
Buxtehude, schwungvoll, sensibel und po-
sitiv, etwas zum Wachwerden. Es erklingen 
Lieder aus dem Evangelischen Gesangbuch 
oder aus dem katholischen Gotteslob, ganz 

ökumenisch. Am Ende ein kurzes Nachspiel. 
Nach 15 Minuten ist die Andacht zu Ende, 
um 9 Uhr ertönt der Gong nebenan im Plenar-
saal zur Eröffnung der Sitzung.

Ist dieser Job besonders attraktiv? Klar, 
er findet an einem exponierten Ort statt. Die 
kleine Gemeinde besteht aus einflussreichen 
Menschen. Der Andachtsraum stammt vom 
renommierten Künstler Günther Ücker und 
bildet einen deutlichen Kontrast zum Plenar-
saal. In den Standbildern ringsum stecken 
Nägel, die zum Kreuz geformt sind, und Stei-
ne aus ehemaligen Konzentrationslagern, ein 
kleines Holzkreuz liegt auf dem Altar. Stufen 
in Richtung Mekka und Jerusalem öffnen den 

Raum für alle Religionen, ge-
dämpftes Licht schafft Ruhe. 

Hier ist man abseits von gro-
ßen Worten, Wettstreit und 
Rampenlicht. Ohly passt 
in dieses Bild. Er wirkt zu-
rückhaltend. Am Anfang 
seiner Tätigkeit sei er ganz 
schön nervös gewesen, sagt 

der Musiker.

Politiker in Nahsicht

Trotz des besonderen Orts räumt er 
diesem Job keinen anderen Stellen-
wert ein als seinen weiteren Diensten. 
Ob in der Kirche beim Orgelspiel, bei 
der Chorprobe, beim Musizieren mit 
Kindern oder im Seniorenheim oder 
eben im Reichstagsgebäude: Er wol-
le immer und überall sein Bestes ge-
ben. »Es ist für mich ein Dienst am 
Mitmenschen.« Ob dies gelinge, lie-
ge aber nicht allein in seiner Hand, 
weiß er: »Dass die Leute begeistert 
sind, das kann ich nicht steuern. Das 
kommt von oben.«

»Musik macht das Denken rund«, 
findet Ohly. Er betrachtet sich selbst 
nicht unbedingt als politischen Men-
schen, hat aber nach eigenem Bekun-
den durch die Nahsicht als Organist 
Achtung vor der Arbeit der Politiker 
gewonnen. Wenn es seine Zeit zu-
lässt, verfolgt er die Nachrichten, um 
das Geschehen beim Musizieren im 
Bewusstsein zu haben.

Die kirchliche Arbeit wurde dem 
gebürtigen Hessen gewissermaßen 
in die Wiege gelegt: Seine Mutter 
war Religionslehrerin, der Vater Pfar-
rer. Mit elf Jahren begann Christian 

Ohly, Klavier zu spielen. Doch erst nach ei-
nem technischen Studium fand er den Weg 
zur Kirchenmusik. 2008 schloss er sein Stu-
dium in Halle (Saale) ab. Nach Zwischensta-
tionen zog er schließlich mit seiner Frau und 
den beiden Kindern nach Hohen Neuendorf 
am Stadtrand von Berlin, um dort eine Stelle 
als Kirchenmusiker anzutreten.

Ohly beobachtet gerne, wenn sich die Be-
sucher der Andacht im Bundestag danach an-
geregt unterhalten. Bevor sein Dienst beendet 
ist, rollt er die Orgel wieder hinter die Trenn-
wand. Anschließend taucht der Kirchenmusi-
ker am Bahnhof Friedrichstraße in die S-Bahn 
ab und fährt zurück nach Hohen Neuendorf – 
zu seinem Hauptjob.� Almut Lüder

n  Christian Ohly spielt regelmäßig die Truhenorgel im Andachtsraum 
des Bundestags. Das Instrument wurde von der Berliner Orgelbaufirma 
Karl Schuke entworfen.� Fotos: Almut Lüder (Orgel); Kauffmann Studios (Porträt)
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Blutstropfen des Heilands
Vogel des Jahres: Das Rotkehlchen verblüfft als geheimnisvoller Magnetfeld-Messer die Forscher

Vogelfreunde aus ganz 
Deutschland haben im Internet 
abgestimmt: Das Rotkehlchen 
ist »Vogel des Jahres« 2021. Es 
kommt massenhaft in ganz Europa 
vor und birgt noch ein Geheimnis: 
Der Vogel kann Magnetfelder 
messen – aber man weiß nicht 
wie.

Man könnte das Rotkehlchen 
einen Allerweltsvogel nen-

nen. Alleine in Deutschland gibt 
es schätzungsweise vier Millionen 
Brutpaare, gefährdet ist die Art 
hier nicht. Das unverkennbare Fe-
dertier mit der orange-roten Brust 
fasziniert Mythenerzähler und 
Forscher gleichermaßen. In ei-
ner von Naturschutzbund (NABU) 
und bayerischem Landesbund für 
Vogelschutz (LBV) erstmals öffent-
lich organisierten Abstimmung 
wurde das Rotkehlchen zum »Vo-
gel des Jahres« 2021 gekürt.

Ein Dorn aus der Spottkrone

Das auffällige und leicht zu be-
stimmende Tier nimmt in Chris-
tuslegenden einen prominenten 
Platz ein. Es soll bei der Kreuzi-
gung von Jesus Christus einen 
Dorn aus dessen Krone entfernt 
haben und daraufhin mit einem 
Blutstropfen des Heilands be-
sprengt worden sein. In England 
erzählt man sich, der Vogel habe 
dem Gekreuzigten Trostlieder ge-
sungen und sei dabei mit dessen 
Blut gekennzeichnet worden.

Jenseits der Mythen wartet der 
kleine Singvogel mit erstaunlichen 
Besonderheiten auf. Beispielswei-
se gibt es im Federkleid zwischen 
Weibchen und Männchen keinen 
Unterschied, während bei ande-
ren Vögeln die farbliche Ausstat-
tung stark geschlechtsabhängig 
ist. Außerdem kann das rund 14 
Zentimeter große und bis zu 18 
Gramm schwere Rotkehlchen ei-
nen unfassbaren Krach machen: 
Um einen Konkurrenten aus sei-
nem Revier zu vertreiben, dreht 
das Männchen auf bis zu 100 De-

reagiert auf Veränderungen im so-
genannten magnetischen Fluss. 
Noch sind wichtige Details dazu 
ungeklärt – beispielsweise der ge-
naue Sitz des Magnet-Sinnesor-
gans –, die Biologen staunen al-
lerdings über so viele Sensoren in 
einem so kleinen Vogel.

Da die Art in unseren Brei-
ten nicht gefährdet ist, gibt es 
auch keine speziellen Förderpro-
gramme für das Rotkehlchen. Der 
bayerische Landesbund für Vogel-
schutz sieht allerdings mit Sor-
ge allzu »aufgeräumte« Gärten, 
in denen die Vögel weniger Nah-
rung und kaum einen Nistplatz 
finden.

Stefan Bosch vom baden-würt-
tembergischen NABU weist da-
rauf hin, dass von vielen Natur-
schutzaktionen auch der »Vogel 
des Jahres« profitiert. Dazu gehö-
ren naturnahe Gärten, Biotopver-
netzung, eine bessere Waldwirt-
schaft und die Pflege von Hecken, 
Gebüschen und Obstwiesen. Ar-
tenfreundliche Gärten nützen vie-
len Tieren, sagt Bosch – nicht nur 
dem Rotkehlchen, sondern auch 

zibel auf – damit spielt es in der 
Liga einer Diskothek oder eines 
Presslufthammers.

Und es gibt noch mehr Eigen-
heiten bei diesem Vogel, der sich 
vor allem von Insekten, Spinnen, 
Regenwürmern, aber auch Samen 
und kleinen Früchten ernährt. 
So nutzt er die Technik des soge-
nannten Einemsens: Dabei nimmt 
das Rotkehlchen lebende Amei-
sen in den Schnabel und zieht sie 
sich durch seine Federn. Dieses 
auch von anderen Vögeln prak-
tizierte Verhalten soll vermutlich 
der Gefiederpflege dienen, zumal 
Ameisensäure gegen Krankheiten 
wirkt.

Das Geheimnisvollste dürfte 
aber der Orientierungssinn des 
Rotkehlchens sein. Hier ist der 
Vogel gleich mit zwei Rezepto-
ren ausgestattet, die Magnetfel-
der messen. Der eine befindet sich 
im rechten Auge, ist vom Licht ab-
hängig und berechnet offenbar 
den Winkel, unter dem eine mag-
netische Feldlinie die Erdoberflä-
che schneidet. Der andere Rezep-
tor steckt im nasalen System und 

Tagpfauenauge, Admiral, Florflie-
ge, Spitzmaus, Igel und Zwergfle-
dermaus.

Die Kür des Vogels des Jahres 
2021 war eine Premiere: Erstmals 
wurde er von der Öffentlichkeit 
gewählt. Das Rotkehlchen mach-
te mit 59 338 von 326 600 Stimmen 
vor der Rauchschwalbe und dem 
Kiebitz das Rennen. Zuvor hatte 
eine ebenfalls öffentliche Vorwahl 
zehn Vögel für die Hauptwahl be-
stimmt. Nach der »überwältigen-
den Wahlbeteiligung« kündig-
te der LBV-Vorsitzende Norbert 
Schäffer an, die Wahl zum Vogel 
des Jahres werde auch künftig öf-
fentlich durchgeführt. Ein Fach-
gremium aus LBV und NABU 
werde jedes Jahr fünf Kandida-
ten aufstellen, aus denen die Öf-
fentlichkeit dann den Vogel des 
Jahres wählt. Die erste Wahl nach 
dem neuen Modus zum Vogel des 
Jahres 2022 wird bereits von Ok-
tober bis Mitte November stattfin-
den.� Marcus Mockler 

Internet: www.lbv.de, www.nabu.de – 
ab Oktober: www.vogeldesjahres.de

n  Zwischen Disko und Presslufthammer: Ein männliches Rotkehlchen vertreibt Konkurrenten mit bis zu 100 Dezibel 
lautem Geträller aus seinem Revier.� Foto: NABU / Willi Rolfes 
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2. MAI 2021 NR. 18SONNTAG KANTATE
 Reden überdas Tabu 

 Ethiker und Palliativexper-ten: Offene Debatte über assistierten Suizid führen. 
REGIONALTEIL  SEITE 16 

 Mojtaba
Hosseini 
 Er war im Iran we-gen seines christ-lichen Glaubens drei Jahre im Ge-fängnis.   SEITE 7   

 Andreas
Maus 
 Bilder des Künst-lers und euward-Preisträgers im Münchner Haus der Kunst.   SEITE 24   

Titelgrafi k: Sasha Lyalina / 123rf.com; Bilder oben: PD (Logo), Tasnim News Agency CC BY 4.0 (Hosseini); Klaus Mecherlein (euward) 

 Antifa-Fahne bleibt  EKD kritisiert Aktion der Sea-Watch 4 – Aktivisten lenken nicht ein.  
 SEITE 8   

Lieder, dieMut machenEvangelische Kirchenlieder gegen Angst 
und Sorgen:  TITELTHEMA SEITE 4-5
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28. FEBRUAR 2021 NR. 9

SONNTAG REMINISZERE

 Beten mit 
Vanuatu 
 Die Liturgie des 

Weltgebetstags 

kommt aus dem 

südpazifischen In-

selstaat.   SEITE 34   

 Jetzt 
kommt
die Maus 
 »Du bist richtig, so 

wie du bist«: 50 Jah-

re »Sendung mit der 

Maus«.   SEITE 36   

Fotos: Viktor Schwabenland; Montage: Sob (Titel); WDR (Maus); Juliette Pita (WGT)

Zu Ehren 
der Königin

Die Orgel ist das 

Instrument des Jahres 2021

 TITELTHEMA SEITE 4-7

 Uralter Dekalog 

 Die Zehn Gebote und das mensch-

liche Gewissen.   SEITE 28   

 Brandschutz für 
die Schlosskapelle 

 Heiraten in »Bayerischer 

Sixtina« frühestens ab Juni 

wieder möglich. 

REGIONALTEIL  SEITE 17 
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30. MAI 2021 NR. 22
SONNTAG TRINITATIS

 Leicht
gesagt! 
 Leichte Sprache ist
ein Schwerpunkt der
OBA München. 

REGIONALTEIL  SEITE 18 

Fotos: picture alliance / dpa | Felix Kästle (Titel); D. Gordon E. Robertson / CC BY SA 3.0 (Gazelle); epd-bay (Guth) 

 Ort der 
Mythen 
 Das Sebaldus-
grab in Nürnberg 
birgt die Reli-
quien des Stadt-
patrons.   SEITE 8   

 Bewegtes
Leben 
 Der 100-jährige 
Werner Guth er-
innert sich an den 
Krieg an der Ost-
front und an Rum-
melsberg.   SEITE 7   

 Gazellen 
für Gaza 
 Was haben Gaza, Präsident Erdogan 
und die himmlischen Heerscharen 
miteinander zu tun?   SEITE 28   

GEHEIMNISSE UND
KURIOSITÄTEN
BAYERISCHER KIRCHEN

Klosterbau
wie im Mittelalter

In Meßkirch bauen Zimmermänner, Schmiede
und Steinmetze mit den Techniken des 

Mittelalters eine Klosterstadt:

TITELTHEMA SEITE 4-5
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+ Prämie zu Ihrer Bestellung

Geheimnisse und 
Kuriositäten  
bayerischer Kirchen



Ev  a n g e lis   c h e  W o c h e n z e it  u n g  f ü r  B a y e r n

Text © Karl Schmidt; Foto: Dmitry Naumov / 123rf.com

Segen
Weil dein Segen mein Leben begleitet,
bin ich in deinen Augen vollkommen gut,
ganz so, wie ich bin,
und ganz so darf ich mich
mit eigenen Augen ebenfalls sehen.

Weil dein Segen mein Leben begleitet,
kann ich meine ganz eigenen Wege gehen,
immer wieder neues und weites Land betreten,
meine Zukunft gestalten
in großem Vertrauen zu dir.

Weil dein Segen mein Leben begleitet,
kann ich tanzen, singen, spielen
und entgegen vielerlei Hoffnungslosigkeiten
inmitten der Schöpfung zusammen mit vielen
mein Dasein feiern.

Weil dein Segen mein Leben begleitet,
kann ich mit den Gaben von dir
ganz einfach wie ich bin
auch anderen Gutes sagen,
zeigen und spüren lassen.

Der himmlische Vater hält für uns Segen 
in Fülle bereit. � Ellen G. White

Weil dein Segen mein Leben begleitet,
werde ich immer wieder empfangen und nehmen
wie aus einer Quelle,
um hier und dort jenen zu geben,
was deine Liebe für Menschen und alles Lebendige
auf dieser Erde reichlich beschert.

Weil dein Segen mein Leben begleitet,
werden selbst die schwierigen Zeiten
mit Belastung, Bewährung und Schmerz
viel Schönes und Wertvolles zeigen,
und ich werde einst dankbar bestaunen,
was entstehen darf durch mich. 

Karl Schmidt 


